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virung des deutſchen Bundestages gegen den Willen Preußens, und 


betreffend die Aus reichung neuer Zins⸗Coupons Ser. III. Nr. 1— 8 [man kann mit vollem Rechte fagen, gegen den Willen des geſammten 


nebſt Talons zu den Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗ 
Stamm ⸗Aktien. 
Zu den Stamm⸗Aktien der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn 
werden neue Zinscoupons Ser. III. Nr. 1—8 über die Zinſen vom 
1. Januar 1860 bis dahin 1864 nebſt Talons vom 15. Auguſt d. J. 


deutſchen Volkes — abgeſehen von alledem haben wir in der neuen⸗ 
burger Frage, durch welche zweifelsohne der territoriale Befigfland 
Preußens ebenfalls verändert und die wiener Verträge auch einiger⸗ 
maßen alterirt wurden, die „natürliche Bundesgenoſſenſchaft“ Oeſterreichs 
nur zu unſerem Schaden kennen gelernt. Jedoch laſſen wir die Be⸗ 


ab in den Vormittagsſtunden von 9 bis 1 uhr, mit Ausnahme der rechtigung dieſer Bezeichnung und die etwas drohende Berufung auf 
Sonn: und Feſttage und der beiden letzten Tage jedes Monats bei dieſelbe dahingeſtellt; es genügt, daß ſich Preußen in der Gegenwart 


der hieſigen Haupt⸗Kaſſe der königlichen Direktion 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn ausgereicht 


als wirklichen Bundesgenoſſen Oeſterreichs thatſächlich bekundet hat. 
Die „Wiener Zeitung“ hat ſich beeilt, als Antwort auf die Ver⸗ 


werden. Vom 15. Dezember d. J. ab wird dieſe Ausreichung nur ſöffentlichung der preußiſchen Depeſchen eine Note des Grafen Red: 


in den beiden erſten Tagen der Woche erfolgen. 


berg an den zöſterreichiſchen Geſandten in Berlin mitzutheilen und 


Die Aktien find zu dem Ende mit einem nach der Reihenfolge der zugleich die Erklärung abgegeben, daß jene Schriftſtücke nicht zur Kennt: 


Nummern geordneten Verzeichniſſe, wozu die Formulare bei der ge⸗ 
dachten Kaſſe verabfolgt werden, dort einzureichen. 
Für Auswärtige wird bemerkt, daß dergleichen Sendungen bis zum 
1. Auguſt k. J. die Portofreiheit genießen, wenn ſie mit den Worten: 
„Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien zur Beifügung 
neuer Coupons“ 


niß der öſterreichiſchen Regierung gekommen find. Wir wiſſen nicht, 
ob dieſe Erklärung eine Entſchuldigung Oeſterreichs in Bezug auf den 
plötzlichen Abſchluß des Friedens oder einen Vorwurf gegen Preußen 
inoofoirt; wir ſind auch nicht fo eingeweiht in die Etikettenfragen der 
Diplomatie, um zu beurtheilen, ob es diplomatiſche Sitte iſt, die an 
die neutralen Mächte gerichteten Noten zugleich einem der kriegfüh⸗ 


deklarirt find. Zur Vermeidung größerer Correſpondenz wird denſelben renden Staaten mitzutheilen, zumal ſie noch keine beſtimmten und 
überlaſſen, dem Verzeichniſſe der Aktien zugleich eine Quittung über den klar präciſirten Vorſchläge enthielten, ſondern nur den Zweck hatten, 
Rückempfang derſelben mit den neuen Coupons und Talons beizufk: Rußland und England zur preußiſchen Anſchauung hinüberzuführen.“ 


gen; geſchiebt dies nicht, fo iſt der Kaffe die Quittung ohne weitere Auf⸗ 
forderung unverzüglich nach dem Rückempfange unter dem portofreien 
Rubrum: 
„Angelegenheiten, betreffend die Ausreichung neuer Coupons zu den 
Stamm⸗Aktien der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn“ 
einzuſenden. Berlin, den 21. Juli 1859. 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
Natan. Gamet. Nobiling. Guenther. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, 28. Juli. Nach dem heutigen „Moniteur“ hat 
der Kaiſer beſtimmt, daß Armee und Marine in kürzeſter 
Friſt auf Friedensfuß gebracht werden ſollen. Der Kaiſer 


hat geſtern einer Geheimrathsſitzuug und dem Miniſterrath 


präfidirt. 
Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle am 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte. D. R.) 


Berliner Börſe vom 28. Juli. Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
5 Uhr 45 Min.) Staatsſchuldſcheine 83%. 1 Neueſte 
Anleihe 103. Schleſ. Bank⸗Verein 76. mmandit⸗Antheile 92. Kölns 


0 i 
Minden 134. Freiburger 87%. Oberſchleſiſche Litt. A. m Oberſchleſiſche 


Berlin, 28. Juli. Roggen: flauend. Juli 31%, Juli⸗Auguſt 34%, 
a uft= September Yun, Serkember-Ditober 36%. — Spiritus: f l. 
A 18%, Juli⸗Auguſt 18%, Auguſt⸗September 18 7, September⸗Oktober 
4 — Rüböl: gefragt. Juli 10%, September⸗Oktober 10%. 
Inßalts-Aeberſicht. 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Die öſterreichiſche Antwort. 
Preußen. Berlin. (Die Demobiliſirung. Hof⸗ und Perſonal⸗Nachrichten. 
Tages ⸗Chronit.) 
Deutſchland. au Bundes⸗Reform. 
Oeſterreich. ten, (Pläne gegen England.) (Der Herzog von Modena.) 
Koſſuth und Ungarn. er ; 
talien, Päpſtlicher Proteſt. — Mazzinſ's neueſtes Manifeſt. 
rankreich. Paris. (Diplomaten und Diplomatiſches.) (Graf Cavour.) 
(Keine Alpen mehr.) (Ueber die Wirkung und die Geſchichte der gezogenen 


Kanonen.) f - 175 3 
London. (Belobigung der preußiſchen Politik.) (Die 


Großbritannien. \ { 
franzöſiſchen Seerüſtungen.) (Die sie Comite's des Hrn. Urquhardt.) 
euilleton. Feuerzeichen. — Natur: und Völkerkunde. } 
rovinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) (Polizeiliche Nachrichten.) 
Bu 8 aus Schweidnitz, Dyhernfurt, Liegnitz, Striegau, Ra⸗ 
tibor. — Notizen. f 
Nachrichten aus dem Groſtherzogthum Poſen. 
Handel ꝛc. Vom Geld⸗ und Propitienmartte 
Inbalts-Ueberſicht zu Ar. 516 (geſtriges Mittagbt.). 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Preußen. Berlin. (Amtliches. Offizielle Polemik) (Weitere Veröffent⸗ 
lichung diplomatiſcher Aktenſtücke.) (Die Demobiliſtrungsfrage) 
Deutſchland. Hannover. (Die Kammern.) 


ankreich. Paris. (Europa iſt verwarnt.) 
Natel Geſetzgebung und Rechtspflege. 
elegraphiſche Courſe, Börſen⸗Nachrichten und Produetenmarkt. 


A Die öſterreichiſche Antwort. 

Nach den von unſerer Regierung veröffentlichten Aktenſtücken war 
es alſo eine Täuſchung, wenn Oeſterreich glaubte, daß ſich feine „älteſten 
und natürlichen Bundesgenoſſen hartnäckig der Erkenntniß verſchloſſen, 
welche hohe Bedeutung die große Frage des Tages in ſich trug“; es 
war aber eine noch größere Täuſchung, daß „durch direkte Verſtändi⸗ 
gung mit dem Kaifer der Franzoſen minder ungünſtige Bedin⸗ 
gungen zu erlangen waren“, als durch das Eintreten Preußens in die 
Verhandlung. Mit den „älteſten und natürlichen Bundesgenoſſen“ hat 
es übrigens ſeine eigene Bewandtniß; Preußen mag dieſe ehrenvolle 
Bezeichnung regiſtriren, aber gar zu große Vortheile hat es bisher 
aus dieſer „natürlichen Bundesgenoſſenſchaft“ noch nicht gezogen. Es 
will uns im Gegentheil bedünken, als hätte Oeſterreich beſonders in 
den beiden letzten Jahrzehnten, feit der Zeit, daß Preußen nicht mehr 
fo gehorſam wie früher der Metternich'ſchen Politik folgte, weit 
Öfterer die Rolle eines „natürlichen“ Gegners, als eines Bundesge⸗ 
noſſen Preußens geſpielt. Abgeſehen von dem Auftreten Oeſterreichs 
in Heſſen und Schleswig⸗Holſtein, von ſeiner gegen Preußen gerichteten 
Verbindung mit Rußland in Warſchau und Olmütz, von feiner Reacti⸗ 


Aber wir ſollten meinen, daß weit mehr als dieſe Schriftſtücke die 
Verhandlungen des Generals Williſen in Wien und des Erzherzogs 
Albrecht, ſo wie ſchließlich des Fürſten Windiſchgrätz in Berlin 
Oeſterreich über die wahren Abſichten Preußens aufklären mußten. 
Genügte aber auch das noch nicht, fo war doch wohl die Mobil- 
machung Preußens, der bereits ins Werk geſetzte Marſch der preußiſchen 
Heere nach dem Rheine zu ein ſehr deutlicher Fingerzeig, daß Preußen 
nunmehr den Zeitpunkt gekommen erachtete, zu Gunſten Oeſterreichs 
einzuſchreiten und der Suprematie Frankreichs entſchieden entgegenzutreten. 

Iſt in Villafranca mit dem räthfelpaften Vermittelungs⸗Proſekte des 
„Mainzer Journ.“ von Seiten L. Napoleon's nicht ein Spiel ge⸗ 
trieben worden, wie es ſelbſt die geſcheidte Diplomatie des erſten Napo⸗ 
leon nicht zu Stande gebracht hat, ſo iſt es geradezu unbegreiflich, wie, 
abgeſehen von allen Noten, die preußiſche Mobilmachung, die doch 
mindeſtens der Uebergang zur ſogenannten Action war, Oeſterreich von 
dem übereilten Abſchluß der Friedendpräliminarien nicht zurückhalten 
konnte, zumal das eifrige Drängen L. Napoleon's, das jetzt nicht mehr 
zu bezweifeln iſt, einigermaßen zur Ueberlegung und zur Forſchung nach 
Gründen gerade in Bezug auf dieſen Herrſcher nothgedrungen führen 
mußte. 

Nach der erwahnten Depeſche des Grafen Rechberg tritt zwar 
die Differenz zwiſchen der öſterreichiſchen und preußiſchen Anſchauung 
klar genug hervor, aber nicht als eine ſolche, welche irgendwie beſtim⸗ 
mend auf die plötzliche Annäherung Oeſterreichs an Frankreich ein- 
wirken und jene Opfer rechtfertigen konnte, welche von Oeſterreich ſo 
überraſchend ſchnell gebracht worden find. Oeſterreich verlangt in dieſer 
Depeſche mit klaren und dürren Worten eine „ſolidariſche Vertheidigung 
des in den wiener Verträgen ſolidariſch Errungenen“; es verlangt eine 
„dauernde und vertragsmäßige Garantie feiner italieniſchen Beſitzungen.“ 
Nun einige Pfichten hat doch ſicher Preußen gegen ſich ſelbſt 
und gegen Deutfhland; fo ganz und gor Vaſall von Oeſterreich iſt es 
heute noch weniger, als früher. Was heißt denn Garantie? Preußen ſoll 
einen Krieg bis zur Vernichtung führen, einen Krieg, der ſchroff gegen 
feinen Rath von Oeſterreich begonnen worden iſt, für ein Preußen und 
Deutſchland fremdes Beſitzthum und für Aufrechthaltung von Zuſtän⸗ 
den, die es nun und nimmer billigen kann, ohne daß ihm andererſeits 
nur die mindeſte Sicherheit dafür gegeben wird, daß Oeſterreich daran 
denkt, durch Aenderung jener unhaltbaren Zustände einer Wiederkehr 
der jetzigen Verwickelung vorzubeugen. Preußen foll — wie es an 


einer anderen Stelle der Depeſche beißt — nur ſolche Friedensvor⸗ h 


ſchläge machen, „welche den Zerritorialbeftand von 1815 und die Sou⸗ 
veränetätsrechte Oeſterreichs und der übrigen Fürſten Italiens aufrecht 
erhalten.“ Man ſieht, die verlangte Garantie dehnt ſich ſchon über die 
öͤſterreichiſchen Länder in Italien hinaus, auf das Beſitzthum auch aller 
übrigen italieniſchen Fürſten aus. It denn Preußen nur dazu da, 
der aller Welts Feuerlöſcher zu ſein, und wenn irgendwie und irgendwo 
in Europa eine Verwickelung entſteht, ſogleich mit ſeiner ganzen Macht, 
ſelbſt zum eigenen Schaden und unbekümmert um die Opfer des eigenen 
Volkes, die Ruhe wiederherzuſtellen? Preußen gerade, von welchem, als 
fein Beſitzſtand geſtört wurde, ſich andere Großmächte klug zurückzogen? 

Für die Uebernahme dieſer Garantie verſpricht Oeſterreich, „die 
Initiative zu allen die ſchwebende Frage betreffenden Maßregeln des 
deutſchen Bundes an Preußen zu überlaſſen“; entgegengeſetzten Falls 
aber muß es ſich „die Freiheit feiner Bewegung im Bereiche der deut: 
ſchen Bundesverhältniſſe unverkürzt wahren.“ Das heißt: dafür daß 
ſich Preußen mit Hintanſetzung aller ſeiner und Deutſchlands Intereſſen 
kopfüber in einen blutigen Krieg ſtürzt, verſpricht ihm Oeſterreich Etwas, 
was ſich ganz von ſelbſt verſteht, und was Oeſterreich allein Vortheil 
bringt; droht ihm aber zugleich, daß, wenn Preußen die Lage der 
Dinge nur einigermaßen anders — zwar immer noch zum größten 
Vortheile Oeſterreichs, aber nicht ganz ſo wie dieſes will — auffaßt, 
Oeſterreich in die Lage kommen konne, ihm bei dem Bundestage ent: 
gegenzuarbeiten. Daß dies keine leere Drohung war, haben die An⸗ 
träge Oeſterreichs und die Verhandlungen der Bundes verſammlung bin: 
länglich bewieſen. 

Die Auffaſſung Preußens war in der That eine andere; wir ha⸗ 
ben ſie in Nr. 343 d. Ztg. nach den oſſtziellen Aktenſtücken dargelegt. 
Preußen hatte von Anfang an ſeine Abſicht klar dahin ausgeſprochen, 
für den Territorialbeſtand Oeſterreichs einzutreten; Preußen hatte des⸗ 
halb gerüſtet und feine Armee bereits in Marſchbertitſchaſt geſetzt und 
zwar deutlich genug nach der franzöſiſchen Grenze hin. Aber allen 
— ———— 


S. die Erklärung der „Preuß. 3.“ zu den Depeſchen in Nr. 346 d. Ztg. 


Vierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thaler 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 
1% Sgr. 


kilung. 


Freitag den 29. Juli 1859. 


Eventualitäten gegenüber mußte Preußen wenigſten die Möglichkeit 
jenes Falles im Auge behalten, der nun wirklich in Villafranca einge⸗ 
treten iſt, d. h. weil trotz aller Anſtrengungen Preußens der Zeitpunkt 
kommen konnte, in welchem Oeſterreich ſelbſt von der Nothwendigkeit, 
Conceſſionen zu machen, überzeugt wurde; deshalb konnte Preußen keine 
„dauernde und vertragsmäßige Garantie“ übernehmen. 


Preußen. 

* * Berlin, 27. Juli. Aus guter Quelle theile ich Ihnen 
mit, daß nunmehr die Demobilmachung der ſämmtlichen mobilen 
Armeekorps definitiv allerhoͤchſten Orts angeordnet iſt, und zwar mit 
der Maßgabe, daß die Demobiliſirung mit dem 1. Auguſt in Aus⸗ 
führung gebracht wird. Nur für die beiden am Rhein ſtehenden 
Armeekorps ſoll dieſer Termin ein anderer ſein. Im Uebrigen aber 
ſoll auch nach der Demobilifirung die ſogenannte Kriegsformation vor⸗ 
läufig beſtehen bleiben, was mit den demnächſt in Ausſicht geſtellten, 
bisher in der verſchiedenſten Weiſe beſprochenen Veränderungen im 
Heerweſen in Verbindung gebracht wird, über die ich Ihnen wohl 
nächſtens werde berichten können. Ebenſo ſoll, da nach Obigem die 
Erſatz⸗Bataillone noch formirt bleiben, eine neue Erſatz-Aushebung an⸗ 
geordnet ſein, die jedoch die Stärke der gewöhnlich in Friedenszeiten 
auszuhebenden Mannſchaften nicht überſteigt. 

Berlin, 27. Juli. [Hof⸗ und Perſonal⸗ Nachrichten. — 
Tages⸗Chronik.] Bei Ihren Majeſtäten dem König und der Köni⸗ 
gin fand geſtern Abend auf Schloß Sansſouci Thee⸗Geſellſchaft ſtatt, 
zu welcher auch Ihre Durchl. der General der Infanterie Fürſt Rad⸗ 
ziwill und Prinz Anton Radziwill nebſt Gemahlinnen Einladung er⸗ 
halten hatten. — Se. konigl. Hobeit der Prinz⸗Regent empfing geſtern 
nach den Vorträgen der Miniſter den General- Feldmarſchall Freiherrn 
v. Wrangel und erhielt ſodann einen längeren Beſuch Sr. koͤnigl. 
Hoheit des Prinzen Adalbert. Se. königl. Hoheit dinirte mit Sr. 
Hoheit dem Fürſten zu Hohenzollern und kehrte Abends 7 Uhr nach 
Schloß Babelsberg zurück, wo Se. königl. Hoheit heute Vormittag 
den Fürſten zu Hohenzollern und den Generalmajor Frhrn. v. Man⸗ 
teuffel empfing. Se. k. Hoheit wird morgen wieder nach Berlin kom⸗ 
men. Die Abreiſe nach Ems iſt für einige Tage verſchoben. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer Alexander von Rußland hat Sr. 
Majeſtät dem Könige eine goldene Statuette, eine treue Nachbildung 
des Nikolaus⸗Denkmals, zum Geſchenk gemacht. Mit der Ueberreichung 
war der Militär Bevollmächtigte General Graf Adlerberg beauftragt, 
der zugleich auch den Mitgliedern der königl. Familie daſſelbe kaiſerl. 
Geſchenk überbracht hat. 

— Se. Hoheit der Herzog von Braunſch veig iſt heute Morgen, 
von Sybillenort kommend, hier durch nach Braunſchweig zurückgereiſt. 
— Se. k. Hoheit der Prinz Friedrich Carl traf geſtern Nachmittag von 
Stettin hier ein, ſtattete Sr. k. Hoheit dem Prinzen Adalbert einen 
Beſuch ab und begab ſich dann zu ſeiner Familie nach Potsdam, wo 
Se. k. Hoheit dem Vernehmen nach einige Zeit verweilen wird. — 
Se. Durchl. der Fürſt Radziwill, General der Infanterie, hat ſich 
heute Morgen nach Brandenburg begeben. — Der Fürſt von Pleß iſt 
nach Pleß abgereiſt. — Der Miniſter von Bethmann iſt heute aus 
der Provinz Sachſen zurückgekehrt. 

— Der Oberſt z. D. v. Hanneken, welcher mit der Deputation 
des Generals der Infanterie v. Möllendorfi nach Petersburg gegangen 
war und daſelbſt wegen Unwohlſeins zurückbleiben mußte, iſt nunmehr 
ebenfalls hier wieder eingetroffen. 

— Der Oberſtlieutenat und Flügel⸗Adjutant Sr. Majeſtät des 
Königs, Frhr. v. Lohn, Militär⸗Bevollmächtigter bei der dieſſeitigen 
Geſandtſchaft am kaiſerlich ruſſiſchen Hofe, iſt von Petersburg hier ein⸗ 
getroffen und bat ſich heute Vormittag zu Ihren Majefläten nach 
Sansſouei begeben. — Der konigl. däniſche Geſandte am kaiſerlich 
öſterreichiſchen Hofe, Kammerherr Graf v. Bille⸗Brahe, iſt von Wien 
ier angekommen. 

— Die Mittheilung der „Elberf. Z.“, daß der Unterſtaatsſckretär 
v. Gruner nach feiner Wiederherſtellung wahrſcheinlich den Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in Dresden erhalten werde, können wir als völlig grund⸗ 
los bezeichnen, ſo wie die damit in Zuſammenhang gebrachten ander⸗ 
weitigen Nachrichten derſelben Correſpondenz. Allerdings ſtehen Ver⸗ 
änderungen im diplomatiſchen Corps bevor, die betreffenden Verhand⸗ 
lungen ſollen aber noch keineswegs ſo weit gediehen ſein, daß die Re⸗ 
ſultate jetzt ſchon erkennbar wären. 
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— Während der mehrmonatlichen Abweſenheit des königlich ſächſi⸗ N 


ſchen Geſandten Grafen von Hohenthal fungirt der Legations⸗Sekretär 
v. Lindenau, und während der des königl. baierſchen Geſandten Grafen 
v. Bray, der Legations⸗Sekretär Freiherr v. Bibra als interimiſtiſcher 
Geſchäftsträger am hieſigen Hofe. 

— Wie wir hören, liegt es keineswegs in der Abſicht der königl. 
Regierung, am Bundestage einen Antrag zu ſtellen, der auf eine 
parlamentariſche Vertretung bei demſelben hinausgeht. (N. Pr. 3) 

— Wir hören als beſtimmt bezeichnen, daß die Entlaſſung der noch 
bei den Fahnen befindlichen Landwehrmannſchaften zum 1. Auguſt aus⸗ 
geführt werden ſoll. Der Verkauf der Landwehrpferde dürfte jedoch 
nicht ſofort im ganzen Umfange erfolgen. (S. oben.) 

— Auch die augsb. „Allg. Z.“ meldet jetzt: Es geht uns von 
verſchiedenen Seiten die Nachricht zu, daß von Seiten Frankreichs und 
Sardiniens mit verſchiedenen Pferdehändlern Kontrakte auf ſehr große 
Pferde⸗Lieferungen abgeſchloſſen find. Dieſelben ſollen realiſirt werden, 
wenn die deutſchen Armeen ihre Reiterei und Artillerie demobiliſiren. 
(Wir haben ſchon neulich auf dieſe Abſicht hingewieſen.) 

— Der Major Chauvin, Chef des preußiſchen Telegraphen⸗ 
weſens, hat ſich geſtern von hier nach Luxemburg begeben, um dort 
Namens der preußiſchen Regierung mit einem Kommiſſarius des fran⸗ 
zoͤſſchen Gouvernements und einem Kommiſſarius der großherzoglich 
luxemburgiſchen Regierung einen neuen Telegraphen⸗Vertrag zu verein⸗ 
baren, dem zufolge von Trier aus über Luxemburg eine direkte tele⸗ 
graphiſche Linie nach Paris angelegt werden ſoll. (B. B. Z.) 


Berlin, 27. Juli. [Weitere Veröffentlichung diploma: 
tiſcher Aktenſtücke.] Goriſezung) 


5 Erlaß 
des k. k. Miniſters des Aeußern, Grafen Rechberg, an ze v. Koller 
in in, d. d. Verona, am 22. Juni 1859. 
„Mit dem Erlafje, welcher uns von der Mobilifirung eines Theiles des preu⸗ 
—— Heeres Nachricht giebt, und welchen meine vorhergehende Aeußerung 
antwortet, hat der königlich preußiſche Herr Geſandte mir noch eine weitere 
che des Freiherrn von Schleinitz vorgeleſen. Dieſelbe ſetzt die N 
Geſichtspunkte auseinander, von welchen das berliner Kabinet bei Ergreifung 
jener Maßregel ausgegangen iſt. > 
ch babe bedauern müfjen, daß Freiherr von Werther auf meinen Wunſch, 
Abſchrift von dieſer ziemlich ausführlichen Darlegung zu erhalten ſeinen In⸗ 
ſtructionen zufolge nicht eingehen konnte. Nach meinen früheren Beſprechungen 
mit ihm und mit General von Williſen hatte ich nicht geglaubt, daß das Ka⸗ 
binet von Berlin uns gegenüber noch jetzt in jo großer Zurückhaltung verhar⸗ 
ren würde, um ſelbſt jede ſchriftliche Beurkundung ſeiner Abſichten zu vermei⸗ 
den. Damit in Ermangelung einer ſolchen der Kaiſer, unſer allergnädigſter 
„ wenigſtens mündlich genaue und vollſtändige Kenntniß von den An⸗ 
a Preußens erhalte, ſchlug ich dem Freiherrn von Werther vor, mich 
Sr. Majeſtät nach Verona zu begleiten. erlangte jedoch hierzu auf ge⸗ 
tellte Anfrage von ſeiner Regierung nicht die Ermächtigung. ar 
Ungeachtet der Wichtigkeit der Erklärungen des Freiherrn von Schleinitz 
könnte ich ſonach dem Kaifer nur nach den Eindrücken eines aufmerkſamen An: 
hörens Bericht über dieſelben erſtatten, und ich muß erſuchen, es nur dieſem 
Umſtand zuſchreiben zu wollen, wenn ich in meiner Antwort vielleicht nicht 
allen Entwickelungen der berliner Depeſche vollkommen richtig folgen ſollte. 
Das königlich preußiſche Kabinet erörtert zunächſt, wie es ſich zu dem von 
uns vorgeſchlagenen Notenaustauſche aus dem Grunde nicht habe entſchließen 
können, weil dieſer Austauſch in ſeiner Wirkung einer förmlichen Garantie un⸗ 
eres Beſitzſtandes in Italien gleichkommen würde. — Die Aufrechthaltung die⸗ 
etz Beſitzſtandes kann aber, ſo ſcheint uns, nicht als eine ausſchließlich Oeſter⸗ 
reich angehende ng betrachtet werden, ohne daß hierunter die Feſtigkeit 
des ganzen europäiſchen Staatenſyſtems unberechenbar leiden müßte. Allerdings 
die Unterzeichner der wiener Kongreßakte eine ſpezielle Bürgſchaft für die 
ng des in Italien gegründeten Territorialbeſtandes nicht übernommen. 
Aber diet Garantie war mehr als erſetzt durch die allgemeinen Prinzipien, 
welche der Allianz zwiſchen den konſervativen Mächten Europas zu Grunde 
en. In der Epoche nach dem wiener Kongreſſe, ja bis auf unſere Tage 
herab, konnte Frankreich nicht hoffen, nur einen vereinzelten Gegner zu finden, 
wenn es einen wichtigen Theil der vertragsmäßigen Ordnung Europas hätte 
umſtoßen wollen. Frankreich konnte nicht daran denken, durch einen lokaliſirten 
Krieg die Beſitverhältniſſe anzutaſten, welche die verbündeten Mächte nicht nur 
als Trophäe gemeinſamer Siege, ſondern auch als Fundament gemeinſamer 
Sicherheit gegen eine ehrgeizige und übergreifende Macht errichtet hatten. Die 
Fade Vertheidigung des ſolidariſch Errungenen verſtand ſich ſo ſehr von 
elbſt, daß es bekanntlich ganz als von Oeſterreichs eigener Konvenienz abhängig 
betrachtet wurde, die Lombardei für einen Beſtandtheil des deutſchen Bundes⸗ 
gebiets, ſomit auch des deutſchen Defenſivſyſtems zu erklären. Geſchah dies 
nicht, jo war doch der Grund hiervon nur der, daß man nicht unnöthigerweiſe 
die Verpflichtungen des Bundes ausdehnen, von dem Begriffe eines deutſchen 
nationalen Verbandes abweichen wollte, da die Allianz zwiſchen den Haupt⸗ 
mächten des Bundes ohnehin feſtſtand. Jene nämlichen Artikel der wiener 
Schlußakte, auf welche man ſich in der letzten Zeit ſo oft, aber bisher ohne Er⸗ 
berufen hat, würden den deutſchen Bund noch weit beſtimmter, als dies 
nach unſerer Anſſcht jetzt der Fall iſt, zu gemeinſamem Auftreten mit Oeſter⸗ 
reich verpflichtet haben, wenn — Artikel die Sc ug erhalten hätten, welche 
zu geben urſprünglich Preußen vorſchlug. Sollte aber in der Gegenwart 
Lockerung des Bertbeibigun Sſyſtems von 1815 und beſonders die Iſoli⸗ 
rung einer der beiden deutſchen Mächte gegenüber Frankreich als weniger ge⸗ 
ch erſcheinen, wie in irgend einer früheren Periode? Wir glauben es 
nicht und wir weiſen den Gedanken weit zurück, daß das königlich preußiſche 
Kabinet ſeinerſeits dieſe Frage bejahen könne. 
wiſchen dem beantragten Notenaustauſche und einer dauernden vertrags⸗ 
mäßigen Garantie unſerer italieniſchen Beſitzungen ſchien uns übrigens noch 
immer ein nicht zu verkennender Unterſchied zu beſtehen. Wir beabſichtigten 
durch unſeren Vorſchlag nichts anderes, als von einer Reihe von Erklärungen 
Akt zu nehmen, die Preußen theils öffentlich, theils vertraulich durch den Mund 
ſeiner Vertreter abgegeben hatte, und die, veranlaßt durch die Ereigniſſe der 
it, auch in ihrer ag A nur auf die gegenwärtige Verwickelung er: 
faden ſollten. Hochherzige Worte des Prinz⸗Regenten hatten uns die Ueber⸗ 
eugung gegeben, daß Preußen ſich mit uns auf gleichem Felde der Grundsätze 
befinde, da es für die Aufrechthaltung der beſtehenden Rechtsordnung, für 
die Heiligkeit der Verträge, für die Machtſtellung Deutſchlands, für das Gleich⸗ 
ewicht zwiſchen den Mächten Europas mit feiner ganzen Kraft eintreten werde. 
Aehrliche Verſicherungen hatten unſere Organe in Berlin vernommen, diejeni⸗ 
gen Preußens in Wien ausgeſprochen. Was konnte alſo natürlicher ſein, als 
daß wir die in den Abſichten der beiden Mächte obwaltende Uebereinſtimmung 
u konſtatiren wünſchten? Wir geben uns der Hoffnung hin, daß das könig⸗ 
Kabinet im Grunde dieſen Wunſch vollkommen würdige, und wir müßten 
orgen, den Geſinnungen der verbündeten deutſchen Macht nicht Gerechtigkeit 
zu leiſten, wollten wir es nicht als zwiſchen ihr und uns ohne den Schalten 
eines Zweifels feſtſtehend betrachten, daß das Unternehmen Frankreichs, unter 
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dem Vorwande der Emancipation der italieniſchen Nationalität den vertrags⸗ 
mäßigen Rechtszuſtand Italiens zu zerſtören, zurückgewieſen, und daß in Ita⸗ 
lien ſo gut wie am Rheine der einſt gemeinſam erkämpfte Beſitzſtand auch mit 
dem Aufgebote vereinter Macht aufrecht erhalten werden müſſe. Da jedoch das 
königliche Kabinet nicht zu wünſchen ſcheint, daß wir von ſeinen Erklärungen 
förmlich Akt nehmen, ſo werden wir die Linie nicht überſchreiten, die Preußen 
den Verhandlungen wenigſtens noch für den Augenblick zieht, indem es die Frage 
ſeines künftigen Verhaltens ſtrenge als Vertrauensſache zwiſchen den beiden 
Mächten behandelt wiſſen will. 

Die Depeſche des Freiherrn von Schleinitz giebt aber ferner die Abſicht zu 
erkennen, in dem Falle, wenn Oeſterreich mit dem Verluſte feiner italieniſchen 
Beſitzungen ernſtlich bedroht und hierdurch der europäiſche Rechtszuſtand gefähr⸗ 
det werden ſollte, zur Abwendung dieſer Cventualitäten zunächſt zu dem Ver⸗ 
ſuche einer bewaffneten Mediation überzugehen. 

Käme es nur auf die Beſtimmung des Zeitpunktes für einen ſolchen Ver⸗ 
ſuch an, ſo dürften wir fragen, ob nicht die Rechtsordnung Europas bereits 
mehr als eine bloße Bedrohung, ob ſie nicht bereits wirklich eine tiefe Verletzung 
und Erſchütterung erlitten habe? ? 

Wir müfjer aber mit dem ganzen Freimuthe, den der Ernſt der Lage und 
die Pflicht der Freundſchaft von uns fordert, ausſprechen, daß wir auf unſe⸗ 
rem Standpunkte, vom erſten Auftauchen der ſogenannten italieniſchen Frage 
an, eine vermittelnde Rolle nicht wohl als diejenige anſehen konnten, welche 
Preußen zu ſeiner eigenen e und, um von unſeren Gefühlen und 
Wünſchen zu ſchweigen, — zu Deulſchlands und Europas Heil und Frieden 
würde erwählen und erfolgreich durchführen können. Natur und Tragweite des 
entſtandenen Streites ſchienen uns die Gewinnung vermittelnder Geſichtspunkte 
für Preußen zu einer moraliſchen Unmöglichkeit zu machen. Der Kampf, den 
wir führen, war vom Anbeginne an einfach der Kampf für unſer Recht gegen 
die Ufurpation, für unſere ja für Europas Unabhängigkeit gegen die Supre: 
matie Frankreichs. Nie war dieſem Kampfe eine Frage zweifelhaften Rechtes 
beigemiſcht. Wie hohl und nichtig die Vorwände waren, durch welche unſere 
Gegner ihre wahren Abſichten bis zum Augenblicke der Reife zu beſchönigen 
ſuchten, dies hat die überzeugende Kraft der Ereigniſſe ſchnell gezeigt. Ange⸗ 
ſichts des Geſchehenen wird Niemand über unſere Verträge mit Parma und 
Modena, oder über unſere Beziehungen zu den übrigen Staaten Italiens auch 
nur noch ein Wort verlieren wollen. Uns ſelbſt iſt ſchon faſt aus dem Ge: 
dächtniſſe entſchwunden, daß dies einſt die angeblichen Urſachen des Krieges 
waren. Wäre dem aber auch anders, eröffnete ſich einem Vermittler ein gün⸗ 
ſtigeres Feld, ſo wäre doch aus naheliegenden Gründen nicht Preußen die 
Macht, die wir mit Genugthuung und Freude in dieſer Eigenſchaft auftreten 
ſehen könnten. Hierzu iſt unſer Wunſch, Preußen als Partei an unſerer Seite 
zu erblicken, zu lebhaft und, wie uns ſcheint, auch zu gerecht. Ueberdies hat 
Preußen als Mitglied des deutſchen Bundes Verpflichtungen, mit welchen die 
a einer vermittelnden Stellung in jedem Augenblicke unvereinbar 
werden kann. 

Dieſe Bedenken, die wir ſchon hegten, als es ſich nur von Verſuchen fried⸗ 
licher vermittelnder Einwirkung handeln konnte, müſſen ſich ſelbſtverſtändlich in 
verſtärktem Maße gegen eine förmliche, und zwar bewaffnete Mediation Preu⸗ 
ßens richten. Eine bewaffnete Mediation, fo 7 es im 25 — ſchließt 
nach beiden Seiten hin einen Kriegsfall in ib. Ein ſolcher beſteht aber glüd- 
licherweiſe nicht zwiſchen Oeſterreich und Preußen, und wir vermögen uns da⸗ 
her für das Verhältniß zwiſchen dieſen beiden Mächten die Möglichkeit einer 
bewaffneten Vermittelung Preußens nicht vorzuſtellen. Der Name wie die 
Sache ſcheint uns dieſem Verhältniſſe für immer fremd bleiben zu müſſen. 

Dagegen haben wir nicht zu beurtheilen, wie der berliner Hof die achtung⸗ 
gebietende Stellung, die er durch den Beſchluß der Mobiliſirung des Heeres an⸗ 
genommen hat, nach anderer Richtung hin zu bezeichnen angemeſſen finden mag. 
Was wir herbeiwünſchen müſſen, ift eine klare und baldige n Preu⸗ 
ßens gegen Frankreich. Erſcheint aber dem königlichen Kabinete mit Rückſicht 
auf den Charakter, welchen es ſeinen Beziehungen zu letzterer Macht ſeither ge⸗ 
wahrt hat, ein kurzer Zuſtand des Ueberganges als nothwendig, um eine ſolche 
Eniſcheidung vorzubereiten, glaubt Preußen dieſem Zuſtande, Frankreich gegen⸗ 
über, Anfangs den Namen einer bewaffneten Mediation geben zu müſſen, fo 
können wir zwar dieſer Bezeichnung die volle innere Wahrheit, die ihr in unſe⸗ 
ten Augen fehlt, nicht leihen, wohl aber mit Vertrauen die hoffentlich nahe 
Wendung abwarten, die das in den Grundſätzen uns bereits verbundene Preu⸗ 
ßen auch im Handeln mit uns zu vereinigen verſpricht. - 

Wir halten zugleich vollkommen aufrecht, was wir bereits bei früherem Ans 
laſſe ausſprachen, daß wir nämlich nicht Anſtand Hr würden, dem berliner 


Kabinet über Friedensvorſchläge, die es an Frankreich richten zu können glaubte 
— vorausgeſetzt, daß dieſe Vorſchläge den itorialbeſtand von 1815 und die 
Souveränekätsrechte Oeſterreichs und der übrigen Fürſten Italiens unverletzt 
erhielten — unſere Meinung vorher vertraulich mitzutheilen. Es verſteht ſich, 
daß von dem Augenblicke an, wo Preußen unſer aktiver Verbündeter wäre, von 
der Auſſtellung von Friedensbedingungen überhaupt nur noch in gemeinſamem 
Einverſtändniſſe die Rede ſein könnte. 

Mit dem mehrerwähnten Vorſchlage eines Austauſches von Noten hatten 
wir unſererſeits das Anerbieten verbunden, die Initiative zu allen die ſchwe⸗ 
bende Frage betreffenden Maßregeln des deutſchen Bundes an Preußen zu über⸗ 
laſſen. Se. Majeſtät der Kaiſer werden Sich für jetzt auf eine Unterſtützung 
der Anträge beſchränken, zu welchen die königliche Regierung ſich entſchloſſen 
bat, aber E. E. begreifen, daß, nachdem das Kabinet von Berlin in keiner Hin: 
ſicht eine bindende Verpflichtung übernommen, nachdem es ſelbſt den Zeitpunkt, 
in welchem es in der Form bewaffneter Vermittelung zu eingreifenden Ent⸗ 


ſchlüſſen übergehen würde, noch in die Zukunft gerückt und ſeiner freien Wahl 
vorbehalten hat, wir auch an unſerem Theile der vollen Ausübung unſerer 
Rechte in nichts entſagen können, vielmehr die Freiheit unſerer Bewegung im 
Bereiche der deutſchen Bundesverhältniſſe uns unverkürzt wahren müſſen. 

Die vorſtehenden Bemerkungen ſind es, die ich, den Intentionen des Kaiſers 
gemäß, in Erwiderung auf die uns mündlich gemachte Mittheilung E. E. an 
die Hand zu geben habe. Ich glaube, Sie nur beauftragen zu ſollen, Herrn 
Freihrn. v. Schleinitz den gegenwärtigen Erlaß vorzuleſen, ſchließe jedoch nicht 
aus, daß Sie dieſes Attenti, falls es der Wunſch des Herrn Miniſters wäre, 
in deſſen Händen zu vertraulichem Gebrauch zurückließen. 


Empfangen ꝛc. ꝛc. ꝛc. 
III. 
Berlin, den 5. Juli 1859. 


In Erwiderung meines Erlaſſes an Ew. ꝛc. vom 14. v. M. bat Graf Rech⸗ 
berg von Verona aus, wo er die Befehle feines kaiſerlichen Herrn eingeholt, 
unter dem 22. deſſ. Mis. eine ausführliche Depeſche an den Freihrn. v. Koller 
gerichtet, welche mir derſelbe vorgeſtern zu vertraulichem Gebrauch mitgetheilt 
hat. Ich ſehe mich daher in der Lage, Ew. ꝛc. anliegend Abſchrift dieſes wich⸗ 
tigen Aktenſtückes zu überſenden. 5 

n voller Würdigung der Bedeutung, welche dieſe Erwiderung der kaiſerl. 
Regierung auf die offene und vertrauensvolle Darlegung unſerer, 10 unverkenn⸗ 
bar das Gepräge des freundſchaftlichſten Intereſſes für Oeſterreichs Wohl und 
Machtſtellung tragenden Abſichten, für die ganze weitere Haltung Preußens in 
der gegenwärtigen Verwickelung haben mußte, nahmen wir dieſelbe mit der 
Hoffnung und dem lebhaften Wunſche entgegen, hiermit ein Reſultat erreicht 
zu ſehen, dem wir die uneigennützigſten Beſtrebungen ſeit Monaten gewidmet 
1 Göde Gewinnung einer ſicheren Grundlage für ein Einvernehmen der 

eiden Höfe. 

Eine unbefangene Prüfung der Erwiderung des kaiſerlichen Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten in ihren wichtigſten Punkten wird Ew. ꝛc. dar⸗ 
thun, ob es der königlichen Regierung möglich war, ihren Wunſch als erfüllt 
betrachten zu können. 5 

Graf Rechberg hat zum ene ee ſeiner Darlegung die in meiner 
Depeſche vom 14. Juni enthaltene Ablehnung des jenſeitigen Wunſches genom⸗ 
men, an die Stelle des durch die Sendung des Generals v. Williſen bezweckten, 
die Verſtändigung fördernden Austauſches der Gedanken, eine durch förmlichen 
Austauſch von Noten zu bewirkende Präciſtrung von Verſtändigungspunkten zu 
ſetzen, welche für die Haltung der Regierungen maßgebend fein würden. In⸗ 
dem wir einen ſolchen Notenaustauſch in ſeiner rechtlichen Bedeutung und Wir⸗ 
kung einer von Preußen neu übernommenen Garantie des öſterreich. Beſitzſtandes 
in Italien gleichachten mußten, ſo hätten wir damit die vollkommen freie und durch 
keine über die natürlichen und ſich von ſelbſt verſtehenden moraliſchen Verpflich⸗ 
tungen hinausgehenden Bande beſchränkte Stellung aufgegeben, welche zur Lö⸗ 
ſung der von Preußen als vermittelnden Macht verfolgten Aufgabe unerläßlich 
iſt. Die Mediation wäre dadurch zum Uebergang in den Krieg geſtempelt, der 
Vermittler von vornherein zur Partei gemacht. Graf Rechberg dagegen ſieht 
in den durch den Notenaustauſch übernommenen Verpflichtungen den Ausdruck 
einer Garantie, zu welcher nicht nur eine moraliſche Verpflichtung vorhanden, 
ſondern welche ſogar eigentlich auch rechtlich ſchon inſoweit beſtanden, daß ſie 
für die Politik des betreffenden Staates e e bindend war. Nach ſeiner 
Auffaſſung find die Paciscenten der wiener Verträge vom Jahre 1815 durch 
die dieſen zu Grunde liegenden allgemeinen Prinzipien verbunden, den damals 
gegründeten europäiſchen Rechts⸗ und Beſitzzuſtand gegen jede Verletzung und 
Veränderung zu ſchützen. 

Wir glauben die hohe Bedeutung, welche jenen feierlichen Akten, als der 
Baſis des gegenwärtigen Rechtszuſtandes von Europa, zukommt, nicht zu ver⸗ 
ringern, und keinem Zweifel an unſerem ernſtlichen, auf die Bewahrung dieſes 
Rechtszuſtandes gerichteten Wunſch Raum zu geben, wenn wir jene Anſchauung 
von einer allgemeinen Garantie über diejenigen Punkte hinaus, für welche be⸗ 
ſtimmte Gewaͤhrleiſtungen erfolgt ſind, nicht theilen, ſondern, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der immer von Preußen feſtgehaltenen Auffaſſung auch jetzt dabei 
tehen bleiben, daß, ſoforn es ſich nicht nur um die eigene Beobachtung dieſer 

erträge, ſondern darum handelt, den durch dieſelben geſchaffenen Rechtszuſtand 
in ſeiner Integrität gegen Beeinträchtigungen, mit Aufbietung der eigenen 
Kräfte zu wahren, Preußen die Motive für ſeinen freien und ſelbſtſtändigen 
Entſchluß nur in dem Wohl und Intereſſe der eigenen Nation finden kann. 
Wir würden Oeſterreich keinen Vorwurf daraus machen, wenn es eine ähnliche 
freie und unabhängige Verfolgung der eigenen berechtigten Staats⸗Intereſſen 
als den einzigen Maßſtab für ſeine Handlungsweiſe erachtete. Aber eben ſo 
können wir auch für uns nicht zugeſtehen, daß die Verträge von 1815 als der 
Ausdruck allgemeiner Prinzipien und ſpezieller Tendenzen gelten ſollen, 
an deren Vertretung eben ſo wie an die Beobachtung der Verträge ſelbſt 
— . — 3 im Widerſpruch mit eigenen Intereſſen und uten 
gebunden ſei. 

Würde unſere Auffaſſung nicht im Weſentlichen von den europäiſchen Mäch⸗ 
ten und von Oeſterreich ſelbſt geiheilt, wie hätten unter Oeſterreichs direkter 
Mitwirkung Veränderungen der durch die Verträge von 1815 bergeftellten Ter⸗ 
ritorial⸗Ordnung, wie ſie Belgien, Krakau, Neuenburg darbieten, in das neuere 
Stagtsrechts aufgenommen werden konnen? 

Was aber den ſpeziell vorliegenden Fall der Garantie des dͤſterreichiſchen 
Beſißſtandes in Italien betrifft, fo, dünkt uns, beſtätigen gerade die zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten und nicht immer ohne Erfolg gemachten Verſuche des kaiſer⸗ 
lichen Kabinets, von Preußen eine n e der bezeichneten Gebiete zu 
erlangen, daß es ſich hierbei nicht um die ſchärſere Präziſirung eines ſchon 


ift, 


Die Feuerzeichen. 
Es ſchleudert auf das Haupt des Brocken 
Der Himmel ſeinen Wetterſtrahl, 
Und ſchüttet ſeine Feuerflocken 
Aus auf den Berg des Rübeza hl. 


Und doch — zum Bund des Friedens reichen 
Die Fürſten ſich die Bruderhand! 

Was wollen dieſe ſpäten Zeichen 

Des Himmels über unſ'rem Land? 


Der Frieden lächelt unſ'rem Volke 

Und wiegt in ſüßen Traum es ein! 
Was foll der Kampfruf aus der Wolke, 
Der Berge glüher Wetterſchein? 


Das Lied der allzuhaſt'gen Sänger 

Iſt ſtummgeworden über Nacht — 

Auf Lorbern ruht der Weltbedränger — 

Und doch — mein Volk — hab' Acht, hab' Acht! 


Es geht ein banges dumpfes Ahnen 
Durch das gepreßte Herz der Zeit! 
Umſonſt nicht wird der Himmel mahnen: 
Sei wach, mein Volk, und kampfbereit! 


Und laß dich nimmermehr berauſchen 
Von dieſes Friedens ſüßem Mohn! 
An deines Landes Pforten lauſchen 

Die nimmermüden Feinde ſchon. 


Empor, empor, ihr Preußenaare! 
Durch Wetter, die am Himmel drohn! 
Auf zu der Berge Hochaltare, 
Wo feine heiligen Zeichen lohn. 
Und haltet ihn — der Blitz iſt euer! 
Ihn ſchickt der Gott, der euch bewacht! 
Und naht die Zeit — mit ſeinem Feuer 
Zerſchmettert eurer Feinde Macht. 
} Rud. Gottſchall. 


Uatur- und Völkerkunde. 

[Sitten der Tſchuktſchen.] Ueber dieſen im nordöſtlichen 
Sibirien wohnhaften Volksſtamm berichtet Hermann Brahe, der 
durch einen Schiffbruch an ihre Küſten verſchlagen worden, in den 
„Illuſtrirten Monatsheften“ Folgendes: 

Die Tſchuktſchen find ein kräftiger, wohlgebauter Menſchenſchlag. 
Ihre Geſichtszage haben zu ſehr den mongoliſchen Typus, vorſtehende 
Backenknochen, geſchlizte kleine Augen, gelbweiße Farbe, um nach un, 
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ſeren Begriffen ſchön heißen zu können. — Ihre Waffen, bei denen | hält 


niſſe anderer Länder und Volker anzulegen. — Was bei uns un⸗ 


das Elfenbein meiſtens die Stelle des mangelnden Eiſens vertritt, ihre ter allen Umſtänden für unehrenhaft und Unrecht gilt, erſcheint wilden 


Geräthſchaften und Kleidungsſtücke find mehr oder weniger denen der 
anderen Polarbewohner ähnlich und finden ſich jetzt wohl in den mei⸗ 
ſten Sammlungen Europa's und Amerika's, ſo daß eine nähere Be⸗ 
ſchreibung überflüſſig iſt. — Die Männer haben das Haar tonfurartig 
verſchoren; die Weiber tragen es in eine Art Helmſchmuck zuſammen⸗ 
geflochten, ähnlich wie die Chineſinnen. — Außer der Haartracht unter: 
ſcheiden ſich beide Geſchlechter auch noch durch die Art des bei ihnen 
ſehr gebräuchlichen Tättowirens; die Männer haben nämlich die Zeich⸗ 
nungen nur auf den Backen und unter den Armen, die Weiber im 
ganzen Geſicht; ferner durch die Ausſprache gewiſſer Silben und Wör- 
ter, welche von den Weibern anders betont, ja zuweilen mit anderen 
Conſonanten verſehen werden — eine ſehr ſeltſame und merkwürdige 
Unterſcheidung. E 

Ob die Tſchukiſchen früher ein kriegeriſches Volk waren, vermag ich 
nicht anzugeben; in ihren Erzählungen ſpielen die Thaten und kriege 
riſchen Tugenden ihrer Voreltern eine große Rolle; jetzt ſcheinen ſie, 
obwohl es ihnen weder an Muth noch an Kraft fehlt, doch ein vor⸗ 
zugsweiſe friedliebendes Volk zu ſein. Von den ihnen gegenüberwoh⸗ 
nenden Eingeborenen der amerikaniſchen Küſte entwerfen ſie kein vor⸗ 
theilhaftes Bild; fie ſchildern fie als falſche, ſtreitſüchtige und wilde 
Leute, mit denen man ſehr vorſichtig und behutſam verkehren müſſe — 
eine Thatſache, welche durch die Erfahrung der Wallfiſchfänger theil⸗ 
weiſe beſtätigt wird. Im täglichen Verkehr unter ſich find die Tſchuktſchen 
verträglich und ruhig, gerathen nicht leicht in Hitze und halten Viel von 
anſtändiger Haltung und einem ruhigen, gemeſſenen Benehmen. Sie ſind 
auch ſo ſehr Einer auf den Anderen angewieſen, haben ſoviel mit gemein⸗ 
ſamen Entbehrungen und Gefahren zu kämpfen, daß fie ohne ein ſolches 
friedliches Verhalten gegen einander gewiß bald zu Grunde gehen wür⸗ 
den. — Ihre geiſtigen Fähigkeiten find gut, obgleich fie ſich, wie bei 
den Mongolen überhaupt, mehr auf das Kleinliche, Beſchränkte wen⸗ 
den, als zu höheren, allgemeinen Anſchauungen erheben. Sie ſind 
vetſchlagen und liſtig, dabei aber gutmüthig und ſreundlich. Wie weit 
ihre Gaſtfreundſchaft geht, haben wir in vollſtem Maße erfahren. 
Fühllos und unmenſchlich ſind ſie nicht zu nennen trotz manches grau⸗ 
ſamen Gebrauchs, auf den wir noch zurückkommen werden. Sie lie: 
ben die Geſelligkeit, find ſehr geſprächig und mögen gern lange Ge⸗ 
ſchichten erzählen und anhören. — Obwohl ſie einen großen Theil des 
Jahres in ihren Hütten liegen, ſo ſind ſie doch eigentlich nicht träge. 
Schwerfällig und bequem ſind ſie allerdings, aber, wenn es die Noth 
erfordert, zeigen fie ſich thätig, gewandt und ausdauernd, wie es ihr Beruf 
als Jäger und Fiſcher ſchon mit ſich bringt. Ob der Vorwurf des Han⸗ 
ges zum Stehlen ihnen mit Recht oder Unrecht gemacht wird, iſt ſchwer 
zu entſcheiden; es iſt immer eine mißliche Sache, unſeren moraliſchen 
Maßſtab als den abſoluten anzuſehen und ihn unbedingt an die Ver⸗ 


Völkern oft Fremden gegenüber als erlaubt. Der Weiße übervortheilt 
fie auf dem Wege des Handels mit liſtigen Worten und mit oft vers 
dorbenen und verfälſchten Waaren. Der Tſchuktſche ſteht keinen Unter 
ſchied zwiſchen dem Betruge, welcher in falſchen Worten und Waaren, 
und dem, welcher im Diebſtahl ſteckt. Der gewandte Diebſtahl iſt ihm 
auch nur eine erlaubte und durch die Umſtände gerechtfertigte Liſt. 

Unreinlich ſind die Tſchuktſchen in hohem Grade, wie es ihre ganze 
Lebensweiſe mit ſich bringt. Mit den anderen Bewohnern des hoͤchſten 
Nordens haben fie die ekelhafteſten Gewohnheiten gemein und bilden in 
dieſer Beziehung den ſchroffſten Gegenſatz zu den reinlichen Südſee⸗In⸗ 
ſulanern. Sie waſchen ſich faſt nie, ebenſo wenig reinigen fie ihre 
Kleider, die fie fo lange auf dem Leibe behalten, bis diefelben ganz 
abgetragen und unbrauchbar find, — 

Von Religion wiſſen fie Wenig oder gar Nichts; fie haben, ſoweit 
wir uns mit ihnen verſtändigen konnten, keine Vorſtellung von einem 
höheren guten Weſen. Wie die Natur ihnen überall feindlich entgegen 
tritt, ſie mit immer neuen Schreckniſſen umgiebt und kaum eine ver⸗ 
ſöhnende, wohlthätige Seite zeigt, fo hat ſich demgemäß auch der Ideen⸗ 
kreis des Volkes gebildet und fie ſehen um ſich her nur dämoniſche, 
zerſtörende Gewalten, ein Heer von Kobolden und Teufeln, welche fie 
zuweilen wohl verſoͤhnen und ſich günſtig ſtimmen müſſen, welche ihnen 
im Ganzen aber nicht ſo überlegen ſind, als daß ſie unter Umſtänden 
nicht durch Menſchenhand beſiegt und vertrieben werden könnten. Jedoch 
ſcheint ihr elender Zuſtand die Hoffnung auf ein künftiges Leben in 
ihnen geweckt und befefligt zu haben; wenigſtens war ihnen die Idee 
der Unſterblichkeit, als wir derſelben Erwähnung thaten, nicht fremd 
und fie liebten es ſogar fehr, etwas über dieſen Gegenſtand zu hören; 
ich glaube, es war der einzige aus unſerer Religion, der ſie anzog. 
Im Uebrigen ſind ſie ſehr abergläubiſch und haben eine Menge ſonder⸗ 
barer religiöfer Gebräuche. — In großem Anſehen flehen bei ihnen 
die Prieſter, die ſich aber mehr mit Zauberei, Beſchwörungen und Teu⸗ 
felauötreibung als mit Belehrung des Volkes beſchäftigen. In jedem 
Dorfe findet man einen oder mehrere folder Prieſter, deren Freund⸗ 
[Haft wir natürlich zu gewinnen ſuchten, und mehr als einmal muß 
ten wir die Zeugen großer Beſchwörungsſcenen fein, in denen uns zu 
Liebe der Südoſtwind und damit unfere Landsleute herbeigerufen werden 
ſoliten. Südoſt iſt nämlich hier der warme Wind, welcher im Frübs 
jahr das Eis aufthaut und es nördlich durch die Behringsſtraße treibt, 
ſo daß bei vorherrſchenden ſüdoſtlichen Winden die Fiſcherflotte aller⸗ 
dings früher eintreſſen konnte. — Bei ſolchen Beſchwörungen, in denen 
ſie ſich wie Wahnſinnige geberden, ſowie überhaupt bei allen ihren 
Feſtlichkeiten ſpielt das einzige muſtkaliſche Inſtrument, das fie befigen, 
die Trommel (oder vielmehr das Tambourin) eine große Rolle. Ohn 
dieſelbe kann ein Prieſter füglich gar nicht gedacht werden. — Ihre 


und ſie darf ſich ſagen, 


bestehenden vr. handelt, ſondern um die mg eines neuen Ver⸗ 
hältniſſes, durch welches Preußen ſich zum Zweck der Sicherung des Beſitzes 
und der Machtſtellung Oeſterreichs Verpflichtungen auferlegte, deren Werth die 
kaiſerliche Regierung gewiß nicht unterſchätzt hat, und deren Uebernahme jeden⸗ 
falls nur aus dem freien Entſchluß Preußens hervorgehen konnte. 

Ich habe auf die in der Depeſche des Grafen Rechberg niedergelegte An⸗ 
ſchauung von der Tragweite der wiener Verträge von 1815 näher eingehen zu 
müſſen geglaubt, weil dieſelbe nicht allein der, von ihm ſchließlich doch fallen 

elaſſenen Forderung eines formulirten Notenaustauſches zur Motivirung dient, 

ſondern zugleich die Grundlage bildet, von welcher aus der von Anfang an 

eingenommene und feſtgehaltene Standpunkt Preußens als vermittelnder Macht 

— e eben ſo wenig prinzipiell begründet, als praktiſch haltbar 
[4 . 

Es iſt eben dieſe abweichende Grundlage der Beurtheilung, welche den Hrn. 
Miniſter — mit Bedauern ſpreche ich es aus — an einer vollen und gerech⸗ 
ten Würdigung unſerer Abſichten und Geſinnungen verhindert hat. enn 
Preußen ſich bereit gicate, für die Erhaltung des öſterreichiſchen Beſitzſtandes 
in Italien als eine Bedingung des herzustellenden Friedens zu wirken, fo ge⸗ 
ſchah dies, ohne daß hierzu irgend welche rechtliche Verpflichtungen vorhanden 
waren, in der vollſten Freiheit der Entſchließungen, in dem uneigennützigſten 

tereſſe für Oeſterreich, das in jenem Beſitz bereits ſchwer bedroht war. Wir 
müſſen dies Pr Wahrung unſerer Stellung von Neuem ausſprechen, weil wir, 
was wir nach früheren Erklärungen nicht erwarten durften, in der Depeſche 
des Grafen Rechberg wiederum der irrthümlichen Auffaſſung begegnen, als 
könne Preußen, auf Grund der Verträge von 1815 als Ziel ſeiner Politik ſich 
kein anderes ſetzen, als mit Aufopferung aller Kräfte den status quo in Ita⸗ 
lien aufrecht zu erhalten. Nur von dieſem Standpunkt aus iſt es erklärlich, 
wenn das kaiſerliche Kabinet die Politik der Mediation, welche wir in Ausſicht 
ftellten, als eiwas Ungenügendes, ja als eine moraliſche Unmöͤglichkeit betrachtet 
und von uns einen baldigen Uebergang von derſelben zur offenen Allianz mit 
Deſterreich verlangt. N 

Muß ich, dem gegenüber, um die Berechtigung unſeres vermittelnden Stand: 
punktes zu beweiſen, noch einmal auf jene vier Punkte mich berufen, welche 
als Grundlage der Kongreßverhandlungen aufgeſtellt, die Ueberzeugung vor⸗ 
ausſetzten, daß der Zuſtand Italiens nicht normal und geſund ſei? Hat 
Deſterreich durch feine Zuſtimmung zu denſelben die Beſtrebungen der zunächſt 
nicht betheiligten Mächte, geſundere Verhältniſſe dort einzuführen, nicht aner⸗ 
kannt? Muß daran erinnert werden, daß die zu löſenden Schwierigkeiten 
durchaus nicht insgeſammt auf dem Gebiete der Verträge von 1815 lagen, 
ſondern zum Theil len Urſprung in ſeitdem geſchaffenen Verhältniſſen hat⸗ 
ten? Durch entgegenkommende Theilnahme an der Löſung dieſer Schwierigkei⸗ 
ten, an der Beſſerung jener Zuſtände würde Oeſterreich ſeinen Beſitzſtand nicht 
in Frage geſtellt, vielmehr die beſte Gewähr gegen Uſurpation gefunden haben. 
Und wenn es nun ftatt deſſen durch fein Vorgehen gegen Sardinien, gegen 
die dringenden Vorſtellungen Preußens, jene Gefahren heraufbeſchworen hat, 

welchen das Friedenswerk vorbeugen ſollte und konnte, iſt es nicht ganz folge⸗ 
richtig, wenn Preußen denſelben vermittelnden Standpunkt im moͤglichſten Ein⸗ 
Hang mit den anderen Großmächten feſtzuhalten ſucht? In dieſem Sinne hat 
die ſbnigliche Regierung bereits in London und fügen Schritte gethan; 
daß in dem Feſthalten einer ſolchen feſten, aber freien 
vermittelnden Stellung gerade die Möglichkeit gegeben iſt, wie den allgemeinen 
europäischen, jo auch den öſterreichiſchen Intereſſen ſelbſt zu dienen und zu ſei⸗ 
nen Gunſten in einer Weile zu wirken, welche unmöglid werden würde, ſobald 
Preußen als Partei und nicht mehr frei in feinen Entſchließungen erſchiene. 
Wenn der Graf Rechberg dieſe Freiheit der Entſchließung on durch die 
Stellung Preußens als Mitglied des deutſchen Bundes unmöglich gemacht jeht, 
mit deren Verpflichtung eine Vermittelung in unferem Sinne jeden Augenblick 
unvereinbar werden könne, ſo haben wir, für den von ihm offenbar zunächſt 
ins Auge gefaßten Fall eines Angriffs auf deutſches Bundesgebiet durch feind⸗ 
liche Streitkräfte, unſern Entſchluß deutlich genug verkündet, und die bereits 
ergriffenen militäriſchen Maßregeln bürgen dafür, daß die Ausführung dieſes 
Entſchluſſes nicht zögern würde jo wie ſie, im Verein mit der ganzen Haltung 
Deutſchlands, die elt den veritärfen, daß dieſe Cventualität nicht eintreten 
werde. Sollte dieſelbe dennoch eintreten, ſo könnte Preußen allerdings in Er⸗ 
ung, ſeiner Bundespflicht zu einer veränderten Haltung bewogen werden; 
aber wir zweifeln nicht, daß es dem kaiſerlichen Kabinet nicht entgehen werde, 
wie für dieſen Fall auch Oeſterreich eine andere Stellung als ſeine jetzige er⸗ 

n würde. Denn mit dem Eintritt der Bundeshilfe zum Schutz des deut⸗ 
chen Gebietes würden ſich für Oeſterreich Verpflichtungen ergeben, deren hem⸗ 

menden Einfluß auf die Kriegsführung das kaiſerliche Kabinet nicht verkennen 


ann. 2 x 
Ich bedauere, daß die Erörterungen in der Depeſche des Grafen Rechberg 
mir dieſe zum Theil retroſpektive Darlegung unſeres Standpunktes unterlegt 
ben. Aber ſie war nach allen Seiten hin Bedürfniß für die richtige Beur⸗ 
tbeilung desjenigen Theiles dieſer Depeſche, welcher ſeine Erklärungen über die 
Friedensgrundlagen enthält, die er als die Bedingungen für die Annahme der 
preußiſchen Vermittelung bezeichnet. Dieſe Erklärungen ſind von maßgebender 
Bedeutung für unſere eventuelle Wirkſamkeit als vermittelnde Macht, und je 
uverſichtlicher und lebhafter wir wünſchten, hier uns mit der Auffaſſung des 
Hiferliden Kabinets zu begegnen, um ſo mehr fühlen wir uns zu einer offe⸗ 
nen Darlegung der mit 2 —— Bedauern bemerkten Differenzen der Auffaſſung 
verpflichtet. 


Dieſe Differenzen betreffen ſowohl die Friedensgrundlagen ſelbſt, als die 
Vorausſetzungen, an welche wir unſere Thätigkeit knüpfen mußten. 
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Indem wit am 14. Juni die Grenzen ‚gaben, bis zu nee it in uns 
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üheren Erklärungen eine ſolche Annahme nicht aufs Entſchiedenſte ab? Und 
demnach können wir das, was Graf Rechberg als die Grundbedingung der von 
uns zu ſtellenden Friedensvorſchläge betrachtet wiſſen will, für nichts anderes 
anſehen, als die einfache Wiederherſtellung des ganzen status quo ante in 
Nord⸗ und Mittel⸗Italien. Für dieſe Vorſchläge erwartet das kaiſerliche Kabi⸗ 
net, daß wir, im Fall ihrer Verwerfung, ohne Zaudern zum Kriege als Oeſter⸗ 
reichs Alliirter ſchreiten werden. 5 

Die königl. en hat dieſe Forderungen nur mit tiefem Bedauern verneh⸗ 
men konnen, weil dieſelben die in letzter Zeit durch unſer Entgegnkommen ge⸗ 
ſteigerten Hoffnungen einer Einigung mit Oeſterreich wieder in eine weitere 
Ferne zurücktreten laſſen. 1 

Wenn wir in der Depeſche vom 14. u die Abſicht ausſprachen, daß wir 
die Herſtellung des Friedens auf der Baſis des öſterreichiſchen Beſitzſtandes in 
Italien herbeizuführen ſtrebten, und zu dieſem Zweck den Weg einer bewaffne⸗ 
ten Mediation eventuell betreten würden, jo glaubten wir, daß Oeſterreich uns 
bereitwillig die Hand bieten würde, um die Erreichung jenes Zieles zu ermög⸗ 
lichen. Hierzu war vor Allem ndthig, daß Oeſterreich nicht mit der Frage ſeines 
Beſitzſtandes die Verhältniſſe der anderen italieniſchen Staaten verknüpfte, noch 
durch ein beſonderes Hervorheben der Souverainetäts⸗Rechte der italieniſchen 
Fürſten die Ausſicht auf eine neue Ordnung verſchloß, welche den durch die 
Thatſachen zur at gebrachten Bedürfniſſen gerecht würde, und wenigſtens 
die gemäßigtſten Wünſche der Bevölkerung befriedigte. \ . 

ie königliche Regierung hatte daher dem kaiſerlichen Kabinete ausdrücklich 
erklärt, daß fie die Beziehungen Oeſterreichs zu den übrigen italieniſchen Staa⸗ 
ten und die Verhältniſſe dieſer letzteren als offene Frage betrachte. Wenn 
trotzdem Oeſterreich dieſe Punkte in den Kreis ſeiner Bedingungen gezogen hat, 
und wir uns nicht verhehlen können, daß hiermit der Erfolg unſerer Vermitte⸗ 
lung von vorn herein in einer von uns als nicht gerechtfertigt angeſehenen 
Weiſe in Frage geſtellt 15 ſo wird der kaiſerliche Herr Miniſter es naturlich 
finden, wenn ich darauf hinweiſe, daß wir uns für dieſen Fall die Freiheit der 
beben al nach allen Seiten hin in vollſtem Maße als ſelbſtverſtändlich vor⸗ 
behalten haben. 
Aͤls vie königliche Regierung ihre Abſichten für die Herſtellung des Friedens 
nach Wien mittheilte, knüpfte ſie endlich auch an weitere Schritte die ausdrück⸗ 
liche Vorausſetzung, daß Oeſterreich uns für alle am Bunde zu ergreifenden 
Maßnahmen die Initative überließe und jede Einleitung von Separatbündniſſen 
unterbliebe. Graf Rechberg erwidert auf dieſes Verlangen, daß Oeſterreich der 
vollen Ausübung ſeiner Rechte nicht entſagen könne, vielmehr die Freiheit ſei⸗ 
ner Bewegung m Bereiche der deutſchen Bundesverhältniſſe ſich unverkürzt 
wahren müſſe. Wir können nicht umhin, uns zu ſagen, daß wir hiermit für 
die von uns aufgeſtellte Bedingung ſeitens des öſterreichiſchen Kabinets keine 
„ haben. 3 

Das Ergebniß der Prüfung, welcher ich die Erörterung des Gr. Rechberg 
unterzogen habe, entſpricht ſonach nicht den Erwartungen, welche wir von einer 
Erwiederung auf unſere früheren Schritte zu hegen berechtigt waren. Wenn 
indeß auch die Grundlagen, auf welchen eine Verſtändigung über die weiteren 
Entſchlüſſe Preußens möglich erſchiene, nicht vorhanden ſind, ſo darf uns dies 
nicht irre machen an der Aufgabe, welche wir uns geſetzt haben, ſo wenig wie 
es unſere Gefinnungen peränden kann. 

Preußen wird, in der vollen Freiheit ſeiner Entſchließungen, fernerhin ſeine 
Bemühungen darauf richten, in Gemeinſchaft mit England und Rußland die 
Herſtellung eines Friedens zu bewirken, welcher den deutſchen wie den europäi⸗ 
ſchen Intereſſen entſpricht und die Gewähr der Dauer bietet. Bei den freund⸗ 
lichen Geſinnungen aber, welche wir für Oeſterreich hegen, wird es für uns eine 
beſondere Genugthuung ſein, durch unſere Friedensbeſtrebungen dem Intereſſe 
Oeſterreichs förderlich ſein zu können. 

Ew. x. erſuche ich, dem Herrn Miniſter von dem vollen Inhalt dieſer De⸗ 
peſche durch Vorleſen Kenntniß zu geben, und ihm, wenn er es wünſchen ſollte, 
Abſchrift von derſelben zu laſſen. (gez.) Schleinitz. 


Sr. Excellenz . 
Herrn Freiherrn v. Werther in Wien. 
(Schluß folgt.) 


Deut ſchlan d. 

[Zur Bundesreform.] Der italieniſche Krieg hat durch den 
Frieden von Billafranca ein fo unrühmliches Ende für Deutſchland 
genommen, daß einem jeden Vaterlandsfreund vor Aerger und Scham 
das Blut in die Wangen treten muß. Was geſchehen iſt, kann jedoch 
nicht mehr ungeſchehen gemacht werden. Anſtatt daß man ſich nun 
zur Aufgabe macht, die Urſachen des Uebels zu beſeitigen, und Deutſch⸗ 
land künftig vor einer wiederholten Erniedrigung zu bewahren, müht 
man ſich damit ab, die gemeinſame Schuld ſich gegenſeitig zuzuſchieben. 
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Obwohl es Jedermann klar ſein ſollte, daß der unrühmliche Friede 
ganz hauptſächlich eine Folge der Mangelhaftigkeit der Bun⸗ 
deseintichtung iſt, fo ſcheint dies gleichwohl bei den gegenſeitigen 
Anſchuldigungen Preußens und Oeſterreichs faſt gänzlich überſehen zu 
werden. Die Preſſe und die Kammern Deutſchlands haben eine Re⸗ 


form des Bundes Angeſichts des Krieges mit Recht für unzeitig 


erklärt. Nachdem der Friede geſchloſſen iſt, kann es nicht mehr zwei⸗ 
felhaft fein, daß der Zeitpunkt zu einer Bundesreform ge- 
kommen iſt, wodurch Deutſchland allein das wiedergewinnen kann, 
was es durch den Frieden von Villafranca verloren hat. Oeſterreich 
ſowohl als Preußen hat dieſe Hilfe des Bundes nöͤthig, wenn ihnen eine 
äußere Gefahr droht. Bleibt ihnen die Hilfe aus, ſo find fie ſelbſt 
ſchuld daran; denn in Oeſterreichs und Preußens Hand liegt es, dem 
Bund eine ſolche Geſtalt zu geben, daß er den Bundesmitgliedern den 
nöthigen Schutz gewährt. Ein ſtarker Bund läßt ſich nur denken, 
wenn die oberſte Leitung centraliſtrt if. Von Oeſterreich und Preußen, 
als den mächtigſten Bundesgliedern, muß die Bundesreform ausgehen. 
Sicher würde es der beiden Großſtagten würdiger fein, die Hand and 
Werk zu legen, als die Zeit mit Schmollen zu verlieren. Oeſterreich 
und Preußen könnten durch einen gemeinſchaftlichen Akt in Frankfurt 
die in Italien verlorenen Schlachten in glänzende Siege verwandeln. 
Längere Zeit war das Gerücht im Umlauf, daß Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen für ungefähr folgendes Programm in Unterhandlung getreten ſeien: 
„An die Stelle des Bundestags tritt eine Bundesregierung. An der 
Spitze der Bundesregierung ſteht als Bundesoberhaupt J. der Kalſer 
von Oeſterreich, und als Bundesoberhaupt II. der Regent von Preußen. 
Daneben beſtehen eine Reichsfürſtenkammer aus den deutſchen Fürſten, 
und eine Volkskammer.“ 

Die Schwierigkeiten einer Bundesreform find. nicht klein. Würden 
indeſſen Preußen und Oeſterreich für ein angemeſſenes Programm ſich 
einigen, ſo wäre von den übrigen deutſchen Staaten ſicher eine Zu⸗ 
ſtimmung zu erwarten, da für ſie eine Kräftigung des Bundes in er⸗ 
hoͤhtem Maße nothwendig iſt. Eine Bundes reform muß über kurz 
oder lang eintreten. Möge man damit nicht ſäumen, bis es wieder 
zu ſpät iſt! Gleiche Urſachen haben gleiche Wirkungen. Der alte Bund 
wird im Fall eines neuen Krieges daſſelbe traurige Schauſpiel für 
Deutſchland wieder darbieten. Darum muß die Bundesreform 
das Loſungswort der Preſſe und der Kammern Deutſch⸗ 


lands ſein. (Allg. Zig.) 
Oeſterreich. 


Wien, 27. Juli. Sicherem Vernehmen nach gedenkt Se. k. Hoh. 
der Herzog von Modena erſt nach definitivem Abſchluß des Friedens 
nach Modena zurückzukehren, und zwar zugleich mit den herzeg⸗ 
lichen Truppen, die unter den jetzigen Verhältniſſen, ohne 
Waffenſtillſtandsbruch, die Grenzen des öſterreichiſchen 
Rayons — den der Po bildet — wohl nicht überſchreiten 
dürften. Der Herzog wird deshalb vorläufig ſeinen Aufenthalt in 
Oeſterreich verlängern. Dem Vernehmen nach gedenkt Se. k. Hoheit 
nächſtens einen Ausflug nach Böhmen zu machen, um Ihren Majeftä- 
ten dem Kaiſer Ferdinand und der Kaiſerin Maria Anna einen Beſuch 
abzuſtatten. In den letzten Tagen ſpeiſten der Herzog und die Herzo⸗ 
gin von Modena bei Ihrer kaiſ. Hoheit der Erzherzogin Sophie in 
Schönbrunn und begaben ſich dann nach der Weilburg zum Beſuch 
Ihrer kaiſ. Hoheiten des Erzherzogs Albrecht und der Erzherzogin Hilde⸗ 
garde, wo Ihre k. Hoheiten einige Tage zu verweilen gedachten. 

(Oeſterr. 3.) 

Wien, 24. Juli. [Pläne gegen England.] Nach Allem, 
was vorliegt, und man hinterher noch über die Motive und den Effekt 
des plötzlichen Friedensſchluſſes von Villafranca aus vertraulichen 
Quellen erfährt, unterliegt es keinem Zweifel, daß England in den 
Zukunftsplänen des Kaiſers der Franzoſen eine hervorragende Rolle zu 
ſpielen berufen ſei, und es größeren Scharfſinnes und diplomatifcher 


Weisheit von Seiten der britiſchen Staatsmänner bedürfen werde, als 


ſie ſolche bisher an den Tag gelegt haben, um in St. Cloud das 
gründliche Studium der engliſchen Frage zu vereiteln. Letztere, 
das ſcheint ſo ziemlich ausgemacht, dürfte bei Louis Napoleon den Vor⸗ 
zug haben, früher als die deutſche Frage erledigt zu werden, da er bei 
derſelben von keiner europäiſchen Großmacht geſtört und gehindert zu 


Tänze ſcheinen keine religidfe Bedeutung zu haben, ſondern bloße Bes 
luſtigungen zu ſein. 

Die Ehe halten ſie heilig, obgleich der Mann in höherer Achtung 
ſteht als das Weib; ſie verabſcheuen die Untreue, und ich glaube nicht, 
daß trotz der Verführungen, denen die Weiber von Seiten der Wall⸗ 
ſiſchfänger ausgeſetzt find, jemals ein Fall des Ehebruchs vorgekommen 
iſt. Auch die Liebe zu ihren Kindern, ſowie überhaupt die Anhäng⸗ 
lichkeit wider Familienmitgliedern ift bei ihnen ſehr groß. Dieſem 
Umſtande iſt es gewiß hauptſächlich zuzuſchreiben, daß ſich das Volk 
bei aller Ungunſt der geographiſchen und klimatiſchen Verhältniffe fort: 
pflanzt und erhält, während andere Bewohner der Südſee, wie z. B. 
die Polyneſier, die ſonſt von der Natur verſchwenderiſch bedacht und 
ausgeſtattet ſind, gerade durch das Auflöſen der Familienbande einem 
ſicheren und ſchnellen Untergange entgegengehen. 

Das ganze Tſchuktſchenvolk, das die norböfllihe Spitze Sibiriens 
bewohnt, theilt ſich, wie ſchon geſagt, in nomadiſirende und anſäſſige 
Stämme. Bei erſteren ſpielt das Rennthier und die Jagd, bei dieſen 
der Hund und der Wallroß⸗ und Fiſchfang die Hauptrolle. Wir lern⸗ 
ten eigentlich nur die Fiſcherſtämme kennen, die in kleinen Niederlaſſun⸗ 
gen unmittelbar an der Küſte des arktiſchen und Beehringsmeeres woh⸗ 
nen, während das Innere des Landes ausſchließlich den Nomaden ge⸗ 
bört. Inwieweit beide Volkszweige ſich in Sprache und Sitten unter 
ſcheiden, konnten wir nicht erfahren; doch fielen uns ſchon unter den 
Fiſcherſtämmen bedeutende Verſchiedenhelten des Dialekts auf. — Die 
Fiſcher nun beſchäftigen ſich den Sommer über mit dem Fange des 
Wallfiſches, der Robbe und des Walroſſes. Das Letztere iſt bei ihnen 
bei Weitem das Wichtigſte, weshalb auch alle ihre Dörfer an Buchten, 
in denen ſich die Walroſſe gerne aufhalten, angelegt ſind. Fiſcherei 
und Jagd auf Landthiere treiben ſie nebenbei, d. h. ſie nehmen im 
Grunde Alles, was fie bekommen können, aber fie gehen auf dieſe letz⸗ 
tere Beſchäftigungen gerade nicht aud. — Nur Bären werden häufig 
gejagt und hierbei zeigen ſie großen Muth und viel Geſchicklichkeit; ich 
weiß, daß Knaben von 12 —14 Jahren, mit 5 Fuß langen Speeren 
bewaffnet, Bären angegriffen und getödtet haben. Von ſämmtlichen 
Ergebniſſen der Fiſcherei, der Jagd und des Robbenfanges verbrauchen 
ſie im Sommer nur ſoviel, als zu ihrem augenblicklichen Unterhalt 
nothwendig iſt; das Uebrige wird in große, mit Steinen ausgelegte 
Gruben geſchleppt und dort verſchüttet. Die Kälte des gefrorenen Bo⸗ 
dens, der ſelbſt in der wärmſten Sommers zeit 2 Fuß unter der Ober⸗ 
fläche Eis zeigt, behütet das Fleiſch vor der Verweſung, und fo giebt 
dieſelbe Härte des Klimas, die ihnen im Winter jeden Lebensunterhalt 
verſagt, zugleich das Mittel an die Hand, ihre Vorräthe ohne große 
Mühe aufzubewahren. Häufig, wenn die Entfernung zu groß oder der 
erlegte Gegenſtand zu ſchwer ift, begraben fie auch das Wild an der 
Stelle, wo fie es getödtet haben, und bedienen ſich, im Falle die er⸗ 
richteten Wahrzeichen durch Stürme oder Schneefälle verloren gehen 


ſollten, der Hunde, um dieſe Vorrathskeller wieder aufzuſpüren. Im 
Winter wird dann, je nachdem es das Bedürfniß erfordert, das ſtein⸗ 
hart gefrorene Fleiſch herausgeholt, mit Brechſtangen und Aexten in 
kleinere Theile zerlegt und dann in der warmen Atmoſphäre der 
juronga's oder über der Thranlampe erweicht und genießbar gemacht. 
Es iſt übrigens nicht ſelten, daß ihre Wintervorräthe vor Anfang des 
Frühlings zu Ende gehen, und dann geſellen ſich, damit das Maß 
des Elends für das arme Volk voll werde, zu den ſonſtigen Schreck⸗ 
niſſen des Klimas auch noch die der Hungersnoth. Vegetabiliſche Nah⸗ 
rung kennen fie gar nicht; ihr Lampendocht iſt auch die einzige Pflanze, 
welche die Küſte hervorbringt. Sie kochen übrigens nur wenig von 
ihren Speiſen, ſondern genießen das Meiſte roh, gewöhnlich in Beglei⸗ 
tung einer Handvoll Schnee, den ſie leidenſchaftlich lieben. Sie ſind 
ſtarke Eſſer, wie es ihr Klima erfordert; zuweilen aber ſteigert ſich 
dieſe natürliche Eßluſt zu einer Gefraͤßigkeit, welche alle unſere Begriffe 
überſteigt. Dies iſt beſonders an den Tagen der Fall, wo fie einen 
ergiebigen Fang gehabt haben. Dann wird ein wahres Freßgelage 
gehalten, wobei es ſo unappetitlich als möglich zugeht. Schon die 
Art und Weiſe ihres Eſſens iſt hinreichend, um unſeren Widerwillen 
zu erregen. Sie ſchieben nämlich von dem größeren Stücke Fleiſch 
oder Speck, das fie in der Hand halten, ſoviel in den Mund als nur 
eben hineingeht und ſchneiden dann das Uebrige vor den Lippen fort. 
Mit fo vollgeſtopftem Munde können fie dann eine Viertelſtunde da: 
liegen, ehe fie den unförmigen Biſſen, an dem ſie faſt erſticken, zu 
kauen und hinunterzuſchlucken vermögen. Sie eſſen übrigens bei ſolchen 
Gelegenheiten ſoviel, daß ſie ſich, im wahren Sinne des Worts, nicht 
vom Platze rühren können. 5 

Bei diefem unmäßigen und alleinigen Genuß fetter Speifen und 
bei ihrer ſonſtigen ſchmutzigen Lebensweiſe ſcheint es wunderbar, daß 
nicht mehr Krankheiten unter ihnen herrſchen; aber mit Ausnahme der 
ſehr häufigen Hautausſchläge ſcheinen ſie an keinem mehr verbreiteten 
Uebel zu leiden. Bei gefährlichen Krankheiten ſahen wir einige eigen⸗ 
thümliche Gebräuche. Sie verbanden nämlich den Kranken durch Leder⸗ 
ſeile mit einem Holzblock, der irgend eine Gottheit vorſtellte, gleichſam 
als ſollten durch dieſe Lederleitung irgend welche Einflüſſe von dem 
Gotte zum Menſchen oder umgekehrt übergehen. — Uebrigens ſcheinen 
ſie eine ebenſo große Abneigung vor dem natürlichen Tode zu haben, 
als wir vor dem fogenannten gewaltſamen. Erweiſen ſich alle Gegen⸗ 
mittel als unfruchtbar und erklären die Prieſter eine Krankheit für un⸗ 
heilbar, ſo wird nach vorhergegangener Berathung der Kranke erdroſ⸗ 
felt. — Wir haben zweimal Gelegenheit gehabt, uns mit eigenen 
Augen von der Anwendung diefed ſo unnatürlich erſcheinenden Gebrauchs 
zu überzeugen, das einemal bei einem alten Greiſe, das anderemal bei 
einem ganz jungen Mädchen, das nur wenige Tage lang krank gelegen 
hatte. — Ihre Todten verſcharren ſie nicht, ſondern bringen ſie auf 
eine Anhöhe, wo fie die Leichname, mit ihren Lieblingswaffen und Klei⸗ 
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dern angethan, durch Unzäunungen gegen die übrigen Thiere des Fel⸗ 
des ſchützen, um, wie fiefagen, allein von den Krähen zerhacken zu laſſen. 
Die Krähe hat bei ihnen überhaupt wohl eine religiöſe Bedeutung; 
ſie ſpielt wenigſtens in vielen ihrer Erzählungen eine wichtige Rolle. 

Was den Nomadentſchuktſchen das Rennthier, das iſt den Fiſcher⸗ 
ſtämmen der Hund, ein kluges, ausdauerndes und trotz feiner Kleinheit 
doch kräftiges Thier mit außerordentlich ſcharfem Gehör. und guten Wit⸗ 
terungsorganen, ſonſt aber halb wild, unverträglich und biſſig. Auf 
die Abrichtung und Erziehung der Hunde verwenden ſie große Sorg⸗ 
falt und ſind ſtolz darauf, wenn ſie ein gutes Paar oder gar ein gutes 
Geſpann vor ihrem Schlitten haben. Auch geben ſie ſich viel Mühe, 
die Race zu erhalten; jedes ſchwächliche und unbrauchbare Junge wird 
unmittelbar nach der Geburt getödtet und zur Zucht werden nur die 
beſten und kräftigſten Thiere genommen, die wo moͤglich gar nicht ein⸗ 
mal am Schlitten zu ziehen brauchen. Trotz dieſer Sorgfalt befinden 
ſich die Hunde in einem ſo ausgehungerten Zuſtande, daß es Einem 
ordentlich leid thun kann; die Eingeborenen meinen zwar, daß Ueber⸗ 
fütterung Nichts tauge und die fetten Hunde träge und unbrauchbar 
würden; die eigentliche Urſache der Magerkeit iſt aber wohl weniger in 
dieſer Anſicht, als in dem Mangel an Futter überhaupt zu ſuchen, 
denn da Menſchen und Hunde von denſelben Vorräthen leben, ſo iſt 
es wohl natürlich, daß die letzteren dabei oft zu kurz kommen. Grau⸗ 
ſam ſind die Kuren, die ſie mit den kranken Thieren vornehmen; ich 
babe geſehen, wie fie ihnen ein Stück vom Schwanz abhieben, ihnen 
glühende Kohlen in das Maul ſteckten und dann die Schnauze zudrück⸗ 
ten u. ſ. w. 

In welchem Verhältniß ſie zu der ruſſiſchen Regierung ſtehen, ver⸗ 
mag ich nicht zu ſagen; ſie wiſſen allerdings ſehr wohl, daß ſie Ruß⸗ 
land unterthan ſind, jedenfalls ſind aber die Bande, durch die ſie an 
den Thron des weißen Zaren geknüpft ſind, ſehr loſe; ſie kannten nicht 
einmal den Namen des Kaiſes, nach dem ſie ſich erſt bei uns erkun⸗ 
digen mußten. Ruſſen ſelbſt ſcheinen ſelten oder nie in dieſe Fiſcherdörfer 
der oͤſtlichen Küſte zu kommen. Wahrſcheinlich wird aller Verkehr 
durch die Rennthierſtämme vermittelt, die im Frühjahr nach Weſten 
ziehen, um mit den Ruſſen Handel zu treiben und im Herbſt wieder 
nach der Küſte herunter kommen. Von den Nomaden tauſchen die 
anſäſſigen Stämme gegen die Ergebniſſe ihrer Jagd und Induſtrie 
(Elfenbein, Robbenfelle, Fiſchbein, Wallroßleder) europäiſche Artikel, wie 
Meſſer, Nadeln, eiſernes Geſchirr, Tabak u. ſ. w., ſowie auch Renn⸗ 
thiere und Rennthierfelle ein. Seit 1849 hat ſich die Sache durch 
die Aufdeckung des arktiſchen Walgrundes geändert und jetzt, wo in 
jedem Jahre eine Flotte von 100 bis 200 Segeln an ihrer Küfte er: 
ſcheint, bringen ſie ihr Elfenbein und ihre Felle auf dieſen Markt, der 
ihnen näher liegt und wo fie auch mit den leichtſinnigen Matrosen beſ⸗ 
ſere Geſchäfte machen, als mit ihren verſchlagenen und ſchlauen Lands⸗ 
leuten. 
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werden die Ausſicht hat. 
thigung Englands mit jubelndem Beifall beklatſchen; Oeſterreich wurde 
durch den Frieden von Billafranca nicht nur für feine eigene Neutra⸗ 


Rußland wird die Züchtigung und Demü⸗ 


lität gewonnen, ſondern die Zukunft dürfte es lehren, daß es ſich ver⸗ 
pflichtet haben dürfte, ſeine ganze moraliſche Kraft daran zu ſetzen, die 
einzige noch übrig bleibende Großmacht, im Falle ſelbe Luſt bekommen 
ſollte, zu Gunſten des bedrängten Englands eine Diverſion machen zu 
wollen, gleichfalls zur ſtricteſten Neutralität zu veranlaſſen. Würde 


dies aber Oeſterreich nicht gelingen, ſo iſt zum Mindeſten dies gewiß, 


daß man in Wien ebenſo wenig das Aufbieten der übrigen deutſchen 
Streitkräfte dulden werde, um England Luft zu machen, ſo wenig man 


ſeiner Zeit in Berlin dulden wollte, daß Deutſchland für die Integrität 


des öſterreichiſchen Beſitzſtandes einſtebe. Allein wird und kann Preu⸗ 
ßen dann den Angriffskrieg gegen Frankreich nicht führen, und wollte 
es dies dennoch, ſo würde es bei dem aggreſſiven Charakter ſeines 
Unternehmens erſtlich auf keine deutſche Bundeshilfe rechnen können, 
und dann dem durch einen Krieg mit England in ſeiner Landmacht 
gering beſchränkten Frankreich weichen müſſen. England hat recht, 


wenn es jetzt Jammer und Weh ſchreit, denn feine Demüthigung 


und Niederwerfung iſt eine beſchloſſene Sache. Nicht etwa, 
daß Louis Napoleon in den Beſitz von Irland ſich zu ſetzen den ent⸗ 
fernteſten Gedanken hat; wohl aber wird ein in London unter dem 
Drucke der franzoͤſiſchen Bayonnete diktirter Friede die Wirkung haben, 


daß England aufgehört haben wird, bei einer künftigen Regelung der 


orientaliſchen Verhältniſſe ſein Wort als maßgebend gleich den 
anderen Großmächten betrachten zu können. Englands Herrſchaft im 
Mittelmeere iſt zur Stunde theilweiſe bereits geſtürzt; in Kurzem wird 
ſie ganz vernichtet ſein. Eine Ahnung hatte man wohl in London 
von den Dingen, die eines Tages da kommen könnten, als man trotz 
ausgeſprochener Neutralität und prägnanter Abneigung gegen Oeſter⸗ 
reichs Herrſchaft in Italien dennoch in räthſelhafter Weiſe Gibraltar, 
Malta, Korfu mit Armſtrongs haſtig beſpicken ließ. Gegen eventuelle 
Angriffe einer öſterreichiſchen Flotte waren doch wahrlich dieſe engliſchen 
Sicherheitsmaßregeln nicht gerichtet. Gegen wen anders nun als gegen 
Frankreich, von welchem man den Sturz der eigenen Herrſchaft im 
Mittelmeere befürchtete. Die Befürchtungen werden ſich realiſiren, und 
das britiſche Banner wird von dem kahlen Felſen von Malta eben ſo 
ſchwinden, wie von den nach Union mit Griechenland lechzenden joni⸗ 
ſchen Eilanden. Es find keine drei Tage, fo iſt fo eben Herr Da: 
maschino, Sohn des joniſchen Senats⸗Präſidenten, hier 
angelangt, der ſich im Auftrage des joniſchen Parlaments nach Paris 
zu Louis Napoleon begiebt, um ihm den Schmerzensſchrei der 
unter engliſchem Joche ſchmachtenden joniſchen Nationa⸗ 
lität zu verdolmetſchen. Was in Egypten ſo eben vorgeht, 
Wird binnen Kurzem aus den Couliſſen an das grelle Lampenlicht her⸗ 
vortreten. Der Suez⸗Kanal und Ferdinand von Leſſeps find die eroͤff⸗ 
neten Parallelen, mit welchen Frankreich die Belagerung und Erobe⸗ 
rung Egyptens eingeleitet hat. England unterliegt in Egypten binnen 
Kurzem; trotz der einander drängenden Proteſte des engliſchen Gene⸗ 
ral⸗Konſuls Colquhoun in Alexandrien gräbt Herr von Leſſeps an 
ſeinem Kanale fort, und ſelbſt ein vor ganz kurzer Zeit eingelangtes 
Schreiben des Sultans an Said Paſcha, welches die Einſtellung der 
Kanalarbeiten in Folge engliſchen Andrängens befieht, läßt der Vice⸗ 
König von Egypten unberückſichtigt, und dies aus Furcht vor dem 
dräuenden Frankreich. So lange Oeſterreich auf England noch zählen 
zu können vermeinte, ließ es ſelbſt ſein eigenes Intereſſe am Suez⸗ 
Kanal bei Seite und ſekundirte England in feinem Oppoſttionstreiben 
gegen das Kanalunternehmen, dieſe Larve franzoͤſiſcher Anſchläge auf 
Egypten. Nachdem ganz England ſich fo unwürdig gegen Oeſterreich 
benahm und noch benimmt, kann es hier ganz gleichgiltig fein, wenn 
England auch am Nil unterliegt, zumal es ſelbſt feine Paffivität hiezu 
ſchwerlich umſonſt geliehen haben würde. Auch von dem Anzuge der 
Kriſe in Egypten hat man in London gute Spur, und ich darf es 
Ihnen als beſtimmt bezeichnen, daß das mittlerweile wieder rückgängig 
gewordene Reiſeprojekt des Sultans nach Egypten im engen Zuſam⸗ 
menhange mit dieſen bisher ſo ziemlich noch unbekannt gebliebenen 
Vorgängen ſtehe, und hauptſächlich engliſchen Urſprunges ſei. Schließ. 
lich ſei noch erwähnt, daß ich Kunde von der Abſicht Frankreichs er⸗ 
halte, mit Oeſterreich wegen Ueberlaſſung, wenn auch nur zeitweilig, 
eines der dalmatiſchen Häfen in Unterhandlung zu treten. (B.:9.) 

[Koſſuth und Ungarn.] Der zu Paris in der Verbannung 
lebende ehemalige ungariſche Minifterpräfident Bartholomäus Szemere 
hat an die „K. Z.“ folgende Zuſchrift gerichtet: 

Der Friede iſt alſo unterzeichnet. Trotz der glänzenden und alle Voraus⸗ 
ſicht in ihrem raſchen Laufe überholenden Siege, ſind die Wünſche der Italie⸗ 


ner nicht in Erfüllung gegangen, und noch weniger die der Ungarn, — welche 


übrigens auch noch gar nicht in Frage waren. Setzen Sie den Fall, daß Un⸗ 
eg auf die Aufrufe der Herren Koſſuth und Klapka hin ſich wirklich erhoben 
hätte, — welches Unglück, welche Rache, welches Blutvergießen wäre die trau⸗ 
rige Folge geweſen! Wie durften dieſe Männer ihren Schritt wagen, da es 
gewiß iſt, daß ſie von den beiden verbündeten Souveränen dazu weder ermäch⸗ 
tigt noch ermuthigt waren? it es erlaubt, Leden und Glück eines Volkes 
durch falſche Verſprechungen, die jedes Grundes entbehren, in Gefahr zu ſtür⸗ 
zen? Herr Koſſuth ſcheint in ſeiner Proklamation die Ungarn glauben machen 
u wollen, daß er ſich poſitiv der Unterſtützung der ruſſiſchen Regierung er⸗ 
eue. Dieſe Behauptung iſt aber ſo falſch, wie möglich. Auch hat er ſich 
wohl gehütet, dieſelbe in den fremden Tagesblättern veröffentlichen zu laſſen, 
indem er wohl wußte, daß jenes Europa, welches über den Stand der Dinge 
unterrichtet iſt, dazu gelacht haben würde; aber er ſandte ſie im Geheimen nach 
Ungarn, als ein ſicheres Mittel, jenem Volke, welches er ſchon öfter durch un⸗ 
wahre Behauptungen getäuſcht hatte, ſeine 8 größer erſcheinen zu laſ⸗ 
fen. Was hat er nicht Alles ſeit zehn Jahren projettirt? Im Jahre 1849 
wollte er die Krone von Ungarn einem kuſſiſchen Großfürſten anbieten. 1853 
konſpirirte er mit Mazzini und Ledru Rollin; gegenwärtig wollte er ſich Na⸗ 
poleon anſchließen; er, derſelbe Agitator, welcher denſelben acht Jahre 
lang nur geſchmäht hatte — aber dieſer iſt nicht der Mann des leichten Ver⸗ 
geſſens und zu mächtig, um ſeiner zu bedürfen. Der Mann nun, der ſo zu 
allen Fahnen läuft, zur ruſſiſchen, republikaniſchen, napoleoniſchen — verdient 
der Zutrauen?! Zu welcher Partei, zu welchem politiſchen Prinzipe gehört 
denn derjenige, der jo von einem Extreme zum andern übergeht, der zugleich 
der Allürte Napoleons ſein will, des Vertreters der unbeſchränkten Autorität, 
und Mazzinis, des Vertreters der abſoluten Freiheit? In der That, er iſt we⸗ 
der jeſt in ſeinen Grundſätzen, noch wahr in ſeinen Worten, er hat nur einen 
einzigen Ehrgeiz — und das ift ſeine traurige Schwäche — den, eine Rolle zu 
ſpielen, ‚leide, auf welcher Bühne und in welcher Geſellſchaft. Mit ſeinem 
unerſälklichen Durfte nach Ruhm und feinem Mangel an Muth würde er hun: 
dertmal fein Vaterland verderben, wenn ihm hundertmal das Schidjal deſſelben 
in die Hand gegeben würde, — denn er hat weder den Muth eines Revolu⸗ 
tionärs, noch den Scharfſinn eines Staatsmannes, noch die Tiefe eines Philo⸗ 
ſophen — er liebt, ſelber zu reden, und liebt, daß Andere von ihm reden, das 
iſt der Mann ganz. 3 5 
eder Mann von hellem Blick konnte leicht votherſehen, daß dieſer Krieg 
kraft der politiſchen Grundſätze feiner Haupttheilnehmer uns keinen Vortheil 
bringen konnte. Zuvörderſt war es eine rein italieniſche Frage, und wenngleich 
Napoleon ſehr mächtig iſt, jo hat doch feine Macht ebenfalls ihre Grenzen, jo 
daß er nicht die Löſung zweier großen Aufgaben auf einmal unternehmen 
konnte. Sodann — konnte er, der Kaiſer, die ungariſche Sache zur ſeinigen 
machen, wenn * — durch Koſſuth ſich vertreten ließ, einen der Triumvirn 
der allgemeinen Republik? Er würde damit gegen ſich jelber gehandelt gaben, 
gegen das Prinzip der unbeſchränkten Autorität, deſſen vollkommenſte Verkör⸗ 
derung er ſſt. Unglücklicherweiſe glauben noch Viele, daß Koſſuth wirklich Un: 
garn dertrete, — indeß er vertritt weder Ungarns Toleranz, in der Frage der 
verſchiedenen Voltsſtämme, noch ſeinen moralischen bürgerlichen und militäri⸗ 
m Muth, noch feine Mäßigung rückſichtlich der politiſchen Grundſätze, noc 
eine Beſcheidengen und würdevolle Größe in Leiden ohne Gleichen. Gewi 
auch ich habe oft während dieſes Krieges an mein theures Vaterland gedacht, 


z. B. Oeſterreich ſich, obgleich geſchlagen zum Frieden hätte entſchließen 
wollen, jo hätte der Kaiſer w eſcheinlich feine Siege weiter verfolgt. Ich ver⸗ 
ſuchte, die halboffiziellen Journale zu bereden, der ungariſchen Sache einige 
Leitartikel widmen zu wollen: aber keines derſelben iſt ermächtigt worden, von 
Ungarn zu reden, ja, was mehr iſt, ſelbſt die unabhängigen Joürnale (wie das 
„Siecle“] weigerten ſich, für Ungarn zu ſchreiben, und jo war es für mich ge⸗ 
wiß, daß es denſelben von Anfang an offiziell unterſagt war, unſere Sache 
mit der italieniſchen Frage zu vermengen. Dieſes allgemeine Schweigen war 
zu bezeichnend, als daß man es hätte mißverſtehen können. Vom franzöſiſchen 
Standpunkte aus hatte man Recht; man iſt geizig mit ſeinem Blute, wenn 
man es für andere Nationen opfern ſoll. Aber ſollte man nicht bei Gelegen⸗ 
heit des Friedens etwas zu Gunſten Ungarns feſtſtellen können? Sollte nicht 
auf dem Wege des moraliſchen Einfluſſes etwas geſchehen können für die Her⸗ 
ſtellung der alten Grenzen und der alten Verfaſſung Ungarns? Das iſt Al⸗ 
les, was ich gehofft habe, und in dieſem Sinne habe ich zwei Denkſchriften, 
eine an den Grafen Cavour, den vertrauten Rath der beiden verbündeten Sou⸗ 
veräne, die andere an Lord Palmerſton, den liberalen Chef einer parlamenta⸗ 
riſchen Regierung gerichtet. Ich habe die Ehre, Ihnen von letzterer eine Ab⸗ 
ſchrift zu überſenden, und Sie zu bitten, derſelben mit dieſem Briefe eine 
Stelle in Ihrem geachteten Blatte einzuräumen. Ich bin überzeugt, mit Her⸗ 
ftellung feiner hiſtoriſchen Grenzen und feiner alten Verfaſſung 
würde Ungarn weſentlich befriedigt ſein, und wenn die Dynaſtie 
aufrichtig die verfaſſungstreue Bahn betreten würde, ſo würde alle Welt dabei 
en — Ungarn, Oeſterreich, Europa, die Civiliſation und die Menſchheit 
erhaupt. 
Paris, 16. Juli 1859 B. v. Szemere. 


Die Denkſchrift entwickelt den letzten gewiß beachtenswerthen Satz 
dieſes Briefes, ohne ſonſt von Erheblichkeit zu ſein. Wir knüpfen hier⸗ 
an gleich noch die folgende Notiz aus London. Ein Herr John 
M'Adam aus Glasgow hat folgendes Schreiben an die „North 
Britiſh Daily Mail“ gerichtet: „Ich habe heute Früh ſehr neue und 
zuverläßige Nachrichten von Koſſuth erhalten. Es ſteht mir noch nicht 
frei, Ausführlicheres mitzutheilen. Doch werden ſich ſeine zahlreichen 
Freunde freuen, zu vernehmen, daß er nach dem an ihm verübten 
Verrath nur noch lange genug blieb, um von ſeinen Landsleuten, die 
ſich empört hatten, ſo viele, als ihm möglich war, gegen Verfolgung 
zu ſchützen, und für jetzt jeden weiteren hoffnungsloſen Auſſtand zu 
verhüten. Er zog ſich darauf in die Schweiz zurück, wo ſeine Gattin 
vor drei Tagen mit ihm zuſammentraf, und es iſt ungewiß, ob er ſich 
nicht genöthigt ſehen mag, noch einige Wochen zu bleiben, ehe er nach 
England zurückkehrt.“ 

It alien. 


[Kardinal Antonelli.] Dem „Journal des Debats“ ſchreibt 
man unterm 19. aus Rom: „Kardinal Antonelli richtete am 14. Juli 
an alle europäiſchen Höfe eine Proteſtation über die Ereigniſſe 
in der Romagna. In dieſem ziemlich langen Aktenſtücke beklagt ſich 
Se. Eminenz über die Haltung des ſardiniſchen Kabinets, welches, wie 
Se. Eminenz meint, einen beträchtlichen Theil der Herrſchaft des heili⸗ 
gen Stuhles uſurpiren wolle. Der Staatsſekretär konſtatirt, daß die 
Ernennung Maſſimo d' Azeglio's, durch ein Dekret des Prinzen von 
Savoyen vom 28. Juni, die Zurückweiſung der Diktatur illuſoriſch 
mache; er fügt hinzu, daß Truppen und piemonteſiſche Offiziere von 
Toskana und Modena kamen, das päpflliche Gebiet verletzten und die 
Forts St. Urbano und Caſtel-Franco beſetzten. Die Berſaglieri und 
ein Theil der Brigade Novi kamen, ſagt der Kardinal, um die Trup⸗ 
pen, die man zu dem gerechten Zweck, die Rebellen zu unterwerfen, ab⸗ 
ſendet, einen kräftigen Widerſtand zu leiſten. Nach dieſer Auseinander⸗ 
ſetzung ſchließt der Staatsſekretär mit folgendem Paragraph: 

„Der heilige Vater, der an die Pflichten denkt, die ihm der Schutz für ſeine 
Staaten und die 1— rität der zeitlichen Herrſchaft des heiligen Stuhles, welche 
weſentlich mit der Unabhängigkeit und Freiheit der Ausübung der höchſten päpſt⸗ 
lichen Gewalt verbunden iſt, auflegt, erhebt ſich und proteſtirt gegen die troß 
der angenommenen Neutralität N Uſurpationen und Verletzungen, und 
wünſcht, daß dieſer Proteſt allen europäiſchen Mächten mitgetheilt 
werde. Er ſchmeichelt ſich, daß ſie ihm bei der Gerechtigkeit, welche dieſelben 
auszeichnet, Schutz verleihen werden, und eine ſo offene Verletzung des Völker⸗ 
rechtes und der Souveränetät des Papſtes nicht zulaſſen werden; daß ſie viel⸗ 
mehr nicht zögern werden, dieſe zurückzufordern, und darum ruft er ihren Bei⸗ 
ſtand und Schutz an.“ 

Seitdem dieſer Proteſt geſchah, erſchien der Kommandant de la 
Tour d' Auvergne mit einem eigenhändigen Briefe des Kaiſers an 
den Geſandten Frankreichs, Grammont. Dieſem Briefe ging eine tele⸗ 
graphiſche Depeſche voran, worin der Geſandte bereits aviſirt wurde, 
dem päpstlichen Hofe zu wiſſen zu thun, er möge alle Maßregeln ge⸗ 
gen den König von Sardinien bis auf weitläufigere Erklärungen ein⸗ 
ſtellen. In dem Briefe beauftragte der Kaiſer Herrn v. Grammont, 
dem Papſte die Haltung des Königs von Piemont aufzuklären, und 
dem heiligen Vater bemerklich zu machen, daß id) feine Regierung nicht 
gegen den König ereifern möchte, der die Diktatur nicht angenommen 
habe. Wenn ſpäterhin der König zuſtimmte, die rein militäriſche Dif: 
tatur anzunehmen, ſo hatte dies nur den Zweck, die Energie in der 
Romagna und die bereits gegen Oeſterreich, den gemeinſamen Feind, 
verfammelten Streitkräfte zu lenken, und beſonders nach den Greignif: 
ſen von Perugia drohende Konflikte zu hindern. 

Wir kommen nun zu den Konföderationd-Projeften. Der 
Kardinal Antonelli ordnete Nachforſchungen nach einem alten Projekte 
von dem Geiſtlichen Orſini an. Botta eitirt es in feiner Geſchichte. 
Man ſtudirt auch das von Rosmini. Ein Projekt wurde von zwei 
früheren Miniſtern Toskanas vorbereitet, welches dem Kardinal am 
wenigſten mißfallen dürfte. In der Einleitung deſſelben wird darauf 
hingewieſen, daß die Liga von 1848 den Zweck hatte, die Permanenz 
ver Revolution zu ſichern, während die Konföderation von 1859 im 
Gegentheil die Regierungen kräftigen und ihnen volle Freiheit im In⸗ 
nern ſichern müſſe. Im Artikel 1 heißt es, daß die an der Konföde⸗ 
ration theilnehmenden Staaten ſich gegenſeitig die Integrität ihres 
reſpektiven Gebietes eben ſo gegen den äußern, wie gegen den innern 
revolutionären Feind garantiren. Darum ſoll nach dem 2. Artikel jeder 
der Staaten ſeinen Repräſentanten in Rom bei ihrem Ehrenpräſiden⸗ 
ten haben, welche zuſammen den Bundestag bilden. Es würde dann 
zu den Pflichten dieſes Bundestages gehören, gemeinſame Münz-, Maß: 
und Gewichtsſyſteme u. ſ. w. herzuſtellen. 

[Mazzinis neueſtes Manifeſt,] ein merkwürdiges Seitenſtück 
zu den früheren, iſt, wie wir aus einem Auszuge erſehen, den ein 
brüſſeler Blättchen bringt, beſonders wüthend über den König Victor 
Emanuel, und über „die neuerdings in Staliin von den Gemäßig ten 
eingeführte Disziplin, wodurch der Verrath erleichtert wurde.“ Doch 
ſcheint Mazzini in Oberitalien wenig Hoffnung auf Anhang zu haben, 
denn er ruft ſeinen Getreuen zu, „zunächſt im Centrum die Tyrannei 
zu vernichten, nach dieſer Eroberung ſich auf den noch zu unfchläffigen 
Süden zu werfen; alsdann habe man die ſtärkſten Operations⸗Baſen, 
alsdann könne man für die Nation handeln.“ Die Romagnolen hetzt 
Mazzini auf, Perugia wieder zu erobern. Und um den Zitterern und 
Zauderern Muth einzuflöͤßen, erhebt er ſich zu dem Humbug: „Die 
fürchterlichſten Symptome der Agitation geben ſich feit dem Frieden in 
Paris kund.“ Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Mazzini ſchließlich be⸗ 
theuert: „Ungarn iſt bereit, zu handeln, und ein wahrhaft italieniſcher 
Schrei ruft es auf's Schlachtfeld. Die ungariſche Bewegung hat eine 
Bewegung in Polen zur Folge.“ Schließlich erklärt Mazzini „auf 
Gewiſſen,“ daß es blos von feinen Genoſſen abhänge, das Jahr 1848 
auf breiterer und ſoliderer Baſis wieder anzufangen. 


Frankreich. a 


Paris, 25. Juli. [Diplomaten und Diplomatiſches.] 
Graf Pourtales, preußiſcher Geſandter am franzöſiſchen Hofe, traf ge⸗ 
ſtern hier in Paris ein und wurde bereits vom Grafen Walewski 
empfangen. Graf Schuwalow iſt in Paris angelangt. Auch der grie⸗ 
chiſche Geſandte, General Kalergis, traf hier ein. Der ſächſiſche bes 
vollmächtigte Miniſter in Paris, Baron v. Seebach, hat, dem „Nord“ 
zufolge, Paris auf Urlaub verlaſſen, jedoch wird derſelbe bald wieder 
auf feinen Poflen zurückkehren. Die geſtern Abends hier von Florenz 
eingetroffenen Herren Peruzzi und Lajatico werden heute Abends vom 
Miniſter des Auswärtigen empfangen werden. — Der „Indep.“ wird 
von hier geſchrieben, daß nicht blos Herr Pallavicini mit einer 
eigenhändigen Note der Herzogin von Parma an den Kaiſer Napoleon 
in Paris eingetroffen, ſondern vor einigen Tagen auch bereits ein ver⸗ 
trauliches Schreiben vom Großherzog von Toskana an den Kaiſer 
eingelaufen ſei. Der Kaiſer hat geſtern der Königin Marie Chriſtine 
einen Beſuch in Malmaiſon abgeſtattet. Man bringt dies mit den 
Unterhandlungen über Parma in Verbindung. Herr v. Thouvenel 
hat ſich geſtern in Marſeille nach Konſtantinopel eingeſchifft. Er ſollte 
erſt Ende des Monats auf ſeinen Poſten abgehen. Die große Auf⸗ 
regung in der Türkei wurde Veranlaſſung, daß er ſeine Abreiſe be⸗ 
ſchleunigte. 

Es iſt die Rede von der Bildung eines Lagers in der Ebene von 
Satory bei Verſailles. 

[Graf Cavour.] Das „Journal des Debats“ hatte in einem 
Artikel daran erinnert, daß Graf Cavour es geweſen ſei, der die italie⸗ 
niſche Frage in den pariſer Conferenzen angeregt und ſeitdem nicht 
einen einzigen Tag aufgehört habe, feine Vortheile zu verfolgen, fo 
daß es ihm gelungen, die Lage Oeſterreichs bis zu einem Grade uner⸗ 
träglich zu machen, „daß der Krieg für dieſe Macht eine gebieteriſche 
und dringende Nothwendigkeit wurde.“ Hierzu hatte der „Univers“ 
bemerkt: „Es iſt gut, von dieſem Bekenntniſſe Notiz zu nehmen. Der 
Angriff wäre alſo nicht von Oeſterreich ausgegangen, trotz aller De⸗ 
nunciation, Noten und Rundſchreiben des Grafen Cavour. Der 
Menſch, welcher acht Jahre hindurch Oeſterreich beſchuldigte, den Krieg 
zu wollen, war es ſelbſt, der alle Mittel aufbot, um die Lage Oeſter⸗ 
reichs unerträglich zu machen und es in die gebieteriſche und dringende 
Nothwendigkeit zu verſetzen, mit offner Gewalt zu kämpfen. Man 
könnte nicht klarer ausſprechen, daß Graf Cavour der hauptſäch⸗ 
liche Urheber dieſes Kriegs iſt, und ſogar, daß er ihn auf die ge⸗ 
häſſigſte und macchiavelliſtiſchſte Weiſe vorbereitet hat.“ Zu dieſen Be⸗ 
merkungen ſetzt nun das Hauptblatt der amtlichen „Wiener Zeitung“ 
folgende auffallende Worte hinzu: „So weit der „Univers“. Wir 
könnten uns durch dieſe Worte gleichfalls zu manchen Bemerkungen 
veranlaßt fühlen. Die Gerechtigkeit, die wir auch dem Feinde ſchuldig 
zu ſein glauben, gebietet uns, hier wenigſtens die eine nicht zu unter⸗ 
drücken, daß auch der Ausdruck „hauptſächlicher Urheber“ noch 
eine Steigerung zuläßt und daß man nach der einen Seite hin 
Werkmeiſter ſein kann, während man nach der andern bloßes 
Werkzeug iſt.“ 

[Keine Alpen mehr.] Das „Journal des Travaux publics“ 
will wiſſen, daß die Geſellſchaften der Lvon⸗Mittelmeer⸗ und der Or⸗ 
leans-Bahn mit der franzöſiſchen und ſchweizeriſchen Regierung wegen 
Durchſtechung des Simplon zur Eröffnung einer directen Eiſenbahn⸗ 
Verbindung zwiſchen Frankreich und Ober⸗Italien in Unterhandlung 
ſtänden; man berechne, daß der Tunnel durch den Simplon weniger 
Zeit, Arbeit und Geld, als die Durchſtechung des Mont Cenis koſten 
werde, deren Gelingen übrigens noch nicht ſicher iſt. Die genannten 
Geſellſchaften unterhandeln wegen einer Subvention von Seiten Frank⸗ 
reichs, der Schweiz und Piemonts. . 

Ueber die Wirkung und die Geſchichte der gezogenen 
Kanonen wird der „K. Z.“ in einem Briefe aus Turin Folgendes 
mitgetheilt, angeblich nach Mittheilungen eines höheren franzoͤſiſchen 
Artillerieoffizierd: Was zunächſt die Wirkung des neuen Wurfgeſchoſſes 
betrifft, ſo ſoll dieſelbe allerdings über das bisher Bekannte hinausge⸗ 
hen. Dieſes neue Mordwerkzeug wird die Bedingungen des Krieges 
ganz ändern. Die Heeres-Aufſtellung muß eine andere werden, da die 
Reſerve nicht mehr ſo nahe bei der in den Kampf geführten Truppe 
wird bleiben können. „Nun müſſen Sie wiſſen“, fügte der erwähnte 
franzöſiſche Artillerieoſſizier hinzu, „daß unſere Zwölſpfünder noch nicht 
fertig geweſen, und dieſe treffen mit großer Genauigkeit aus einer Ent 
fernung von 6000 Metres (13 Lieue).“ Der eigentliche Erfinder der 
neuen Waffe it der Hauptmann Tamiſſer, ehemaliger Kommandant 
der Schießſchule von Vincennes. Dieſer hatte zuerſt die Idee zu einem 
bohlen Geſchütze gefaßt und dieſe zuerſt ausgeführt. Schon im Jahre 
1849 brachte dieſer Militär beim Kriegsminiſterium ein ſolches hohles 
Projektil von länglicher Form zur Prüfung ein. Die Flügelchen, die 
er dabei anbrachte, ſo wie die Schärfe in der Kanone waren viel finn⸗ 
reicher, als die gegenwärtig angebrachten; in praktiſcher Beziehung war 
noch manche Verbeſſerung zu wünſchen. Hr. Tamiſter mußte feine 
Verſuche einſtellen, da er Mitglied der Konſtituante geweſen und von 
der am 2. Dezember in der Mairie des 11. Arrondiſſements verſam⸗ 
melten Nationalvertretung zum Unterfeldherrn der franzöſiſchen Armee 
(Oudinot war bekanntlich Oberfeldherr) ernannt worden war, und 
ſeither im Exile lebt. Der Artillerie⸗Hauptmann Treull verbeſſerte 
ſpäter die Erfindung von Tamiſter, und der Kaiſer hat das Verdienſt, 
daß er, die Vorzüge der neuen Wale raſch erkennend, alle Schwierig⸗ 
keiten beſeitigte, welche die Männer der Routine der Umgeſtaltung der 
franzöſiſchen Artillerie entgegenzuſetzen nicht aufgehört haben. Der 
Zünder der gezogenen Kanone iſt von Oberſt Suſanne weſentlich um⸗ 
geſtaltet worden, von demſelben, dem Frankreich die neuen Kangreve⸗ 
Raketen verdankt. N 


Großbritannien. 

London, 25. Juli. [Belobigung der preußiſchen Po⸗ 
litit! Die „Times“ bringt heute einen (ſchon erwähnten) Leitartikel 
über die Rolle, welche Preußen den kriegführenden Mächten gegen⸗ 
über geſpielt hat. Sie meint, die preußiſche Regierung koͤnne ſich zu 
dem erungenen Erfolge Glück wünſchen, und bewundert die außerordent⸗ 
liche Geſchicklichkeit, mit welcher die preußiſche Politik des „Zögerns“ 
auf den zu erreichenden Zweck berechnet geweſen fe. Die „Times“ 
erblickt den Kern dieſer Politik darin, „daß Preußen jede der kriegfüh⸗ 
renden Mächte, deren Stolz das Hinderniß des Friedens war, glauben 
gemacht habe, ſeine Waffen würden binnen kurzem gegen fie gekehrt 
werden“. Die diesjährige Haltung Preußens ſei eine Wiederholung 
des alten, im Jahre 1805 geſpielten Spiels geweſen, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß diesmal die preußische Politik von gläcklicherem Erfolge 
gekrönt worden ſei. Die „Times“ analpſirt hierauf den Artikel der 
„Preußiſchen Zeitung“ vom 19. Juli und ſchließt dann mit folgenden 
Bemerkungen: „Einmal über das anderemal haben wir in die preußi⸗ 
ſche Regierung gedrungen, fie möge ſich von dem Enthuſſasmus Deutſch⸗ 
lands nicht fortreipen laſſen, ſondern zum mindeſten die Ergebniſſe des 
Feldzugs abwarten und beobachten, ehe fie an dem Kriege theilnehme. 


t Mai war die bedenklichſte Zeit; denn damals hatte Oeſter⸗ 
Der Mona Gortſe ung in der B ellage) als hatte Defter 
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: Gortſetzung.) 
reich keine ernſtliche Niederlagen erlitten und die Abſichten Frankreichs 
hatten ſoeben in der Proklamation Ausdruck gefunden, welche davon 
ſprach, daß Italien von den Alpen bis zur Adria befreit werden müſſe. 
Aber ſelbſt damals, als das adriatiſche Meer bedroht ward, als der 
Kaiſer Napoleon noch nicht erklärt hatte, er werde Trieſt ſchonen, und 
als das Kriegöfieber in ganz Süddeutſchland feinen Hoͤhepunkt erreicht 
batte, riethen wir zu einer vorſichtigen Politik, obgleich wir die ge⸗ 
techten Empfindlichkeiten der Deutſchen nicht gering anſchlugen. Na: 
türlich erblickten die Oeſterreicher die Sache in einem ganz andern Lichte. 
Sie ſind der Meinung, daß ſie ſich für die nationale Unabhängigkeit 
Europas geſchlagen haben. Sie geberden ſich, als hätten fie für Deutſch⸗ 
land, für Preußen, für England, kurz, für jedes Land gekämpft, wel: 
ches ſeinen Weg ruhig fortgehen und ſich in ſtiner alten vertragsmä⸗ 
ßigen europäiſchen Stellung nicht ſtören laſſen will. Die Art, wie 
Franz Joſeph Ludwig Napoleon entgegentrat, wird von den Untertha⸗ 
nen des erſtern mit dem Widerſtande verglichen, den die Türkei dem 
verſtorbenen Zar entgegenſetzte. In beiden Fällen handelte es ſich um 
Provinzen, von denen man mit einem gewiſſen Recht ſagte, fie fein 
unterdrückt, und in beiden Fallen führte das Haupt einer großen Mi: 
litärmacht Krieg gegen einen ruhigen und nicht aggreſſiven Staat. Im 
ruſſiſchen Kriege jedoch kamen die Weſtmächte der Türkei zu Hilfe und 
geſtatteten nicht, daß Bee f. Druck als Vorwand zum Ein⸗ 
fall in das Gebiet eines Nachbars benutzt werde und das Gleichge⸗ 
wicht der Macht zu zerflören drohe. Weshalb, fragen die Oeſterrei⸗ 
cher, haben die neutralen Staaten den Angriff-auf Oeſterreich nicht ein 
dieſem Licht angeſehen? Iſt nicht die Unabhängigkeit Oeſterreichs ebenſo 
nothwendig für die Sicherheit Europas, wie die Unabhängigkeit des 
Sultans? Preußen namentlich, geben ſie zu verſtehen, wird eines Ta⸗ 
ges zu der Einſicht gelangen, welchen Fehler es beging, als es einen 
alten Bundesgenoſſen und ein Mitglied des deutſchen Bundes in 
ſeiner ſchlimmſten Bedrängniß im Stich ließ. Aber das ſind blos die 
gereizten Worte des Augenblicks, und wir können nicht umhin zu glau⸗ 
ben, daß alle Preußen früher oder ſpäter das von Preußen eingeſchla⸗ 
gene Verfahren billigen werden. Zum mindeſten iſt es mit Erfolg ge⸗ 
krönt worden, und das iſt der einzige wahre Prüfſtein für die richtige 
Einſicht in politiſchen Dingen.“ 
Jn einem andern Leitartikel jagt die „Times“: „Es iſt ſeliſam ge⸗ 
nug, daß gerade um dieſelbe Zeit, wo unſere engliſchen Staatsmänner 
die engliſche Preſſe mit ihrem herbſten Tadel heimſuchen, weil ſie wagt, 
unumwunden über den franzoͤſiſchen Kaiſer und feine Politik zu fpre: 
chen, das „Journal des Debats“ unſere Staatsmänner in einer keines⸗ 
wegs gemäßigten Sprache angreift, indem es ihnen vorwirſt, ſie mach⸗ 
ten in England einen Geiſt des Haſſes gegen Frankreich rege. Ein 
ſolcher Haß iſt in Wirklichkeit nicht vorhanden. Wir wünſchen in Frie⸗ 
den mit Frankreich zu leben, weil wir in einem Bündniſſe zwiſchen den 
beiden Ländern die ſicherſte Bürgſchaft für den Weltfrieden erblicken 
und weil unſere wichtigſten Intereſſen durch die Auftechthaltung des 
Friedens bedingt ſind. Wenn wir unſere Flotten und Heere ſo in 
Stand ſetzen, daß wir ſtark genug find, einem plötzlichen Angriffe zu 
widerſtehen, ſo thun wir in Wahrheit das, was es dem Kaiſer am 
beſten moglich machen wird, den Rathſchlägen jener leichtſinnigen Rath⸗ 
geber zu widerſtehen, die fletd bereit find, einen Angriff auf England 
als eine verſtändige politiſche Handlung anzuempfehlen.“ a 
[Die franzöſiſchen Seerüſtungen.] Aus Paris ſchreibt der 
Korreſpondent des „Morning Herald“ vom 23. d. M.: „Mögen ſich 
die Miniſter im Unterhauſe auch noch ſo beruhigend über die Loyalität 
unſeres getreuen Allürten ausſprechen, hier in Paris zeigen id die 
Gefühle gegen England in einem ganz anderen Lichte. Daß diefe Ge⸗ 
fühle des franzöſiſchen Volkes von den Negierungdorganen genährt wer: 
den, daß an den Befeſligungen längs der franzöſiſchen Kanalküſte in 
einem rieſenhaſten Maßſtabe gearbeitet, und die Flotte fortwährend ger | 
waltig verſtärkt wird, find verdächtige Anzeichen, die allein durch beru⸗ 
higende Verſicherungen nicht beſeitigt werden können. Die Anzahl der 
zur Bemannung der Flotte beorderten Matroſen war vor zwei Mona⸗ 
ten größer, als ſich aus den Bedürfniſſen eines Krieges mit einer kon⸗ 
tinentalen Macht erklären läßt. Vermöge der Iscription maritime kann 
bekanntlich jeder Fiſcher längs der franzoͤſiſchen Seeküſte beliebig auf 
die Flotte kommandirt werden, und die Aushebung war diesmal fo 
ſtark, daß manches kleine Fiſcherdoif feine 100 Mann zu ſtellen ge: 
zwungen war. Dadurch entftand ſo große Noth, daß die Rheder eines 
Diſtriktes, der im Ganzen arm und ſchwach bevölkert iſt, einen Fonds 
gründeten, um die Weiber und Kinder der auf die Kriegsſchiffe kom⸗ 
mandirten armen Fiſcher mit dem Allernothwendigſten zu verſehen. 
Nun kann man der franzöſiſchen Regierung eine harte Behand⸗ 
lung der arbeitenden Klaſſen durchaus nicht zum Vorwurf machen. 
Und wenn ſie zu ſo drückenden Maßregeln greift, muß ſie große und 
vor der Hand noch geheime Zweck verfolgen. Bei dem Allen haben 
einige Blätter die Underſchämtheit, eine Einſtellung der engliſchen Rü⸗ 
ungen zu fordern.“ 
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Verlobungs-⸗Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich allen Verwand⸗ 
ten und Freunden nah und fern: 
Auguſte Pauline Hain. 
Friedrich Auguſt Tippold. 
Waldau bei Liegnitz und Modelsdorf bei 
Hainau, den 21. Juli 1859. [571] 


| Die Verlobung feiner Tochter Elemen⸗ 

| tine = dem tönigl Reg.⸗Geometer Herrn 
Touſſaint, in Hermsdorf u. K., zeigt allen 
Verwandten und Freunden, ſtatt jeder beſon⸗ 3d 
deren Meldung ergebenſt an: 605 


Kroh, 
er Mittergutsbeſitzer auf 
en, Kreis Breslau. 
Schmiedeberg, den 26. Juli 1859. 


(Statt jeder beſonderen Anzeige) 
Unſere aA vollzogene eheliche Verbindung 
Aigen wir hiermit lieben Freunden ergebenſt an. 
arlsruhe OS., den 26. Juli 1859. (603 
>. Reißmann, b. Hofprediger und Paſtor. 


Entbindungs⸗Anz 

Die heute Mittag zwölf Uhr 

liche Entbindung ſeiner geliebten 
geb. Schneider, von einem 
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anzuzeigen: 


Geſtern Morgen verſchied, 9 


a, in 7 7 einer inneren 
dung. Dieſe traurige Nachricht 


und Bekannten. Breslau, den 
„verw. Major 
Freiin v. 


[942] geb. v. Schr 


und unvergeßliche 
Schleſinger; 


[937] 


chen beehrt ſich Verwandten, Freunden und 
Bekannten ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt 
Braetich. 


Biskupitz, den 27. Juli 1859. 
heil. Sterbeſakramenten, meine liebe Tochter 


ſtille Theilnahme bittend, allen Verwandten 


Louiſe, 
Stillfried⸗RNattonitz, 


Am 27. Juli Morgens entſchlief meine theure 
Frau Johanna, geborne 
€ im beſten Lebensalter. Dies 
zeige ich, um ſtille Theilnahme biltend, an. 
L. Schleſinger in Jauer. 


Provinzial-Zeitung. 

** Breslau, 28. Juli. [Tagesbericht.] Höheren Orts iſt 
in Folge angebrachter Beſchwerde des Garde⸗Landw.⸗Bat.⸗Kommandos 
gerügt worden, daß den einberufenen Wehrmännern von verſchiedenen 
Drid: und Polizeibehörden Reklamationsgeſuche ausgeflellt worden find. 
Demzufolge werden die betreffenden Behörden durch die Kreisblätter 
aufmerkſam gemacht, daß Reklamationen nur bei dem in den Monaten 
April und November jeden Jahres ſtattfindenden Klaſſifikationsgeſchäft 
berückſichtigt werden Können, alle zu einer anderen Zeit angebrachte Re: 
klamationen aber unberückſichtigt bleiben müſſen. } 

* [Zur Warnung.] Der königl. Kreisphyſikus Hr. Dr. Bruck 
in Gr.⸗Strehlitz hat unter Hinweiſung auf das namentlich unter den 
Landleuten verbreitete Vorurtheil von der Heilſamkeit und Nothwen⸗ 
digkeit alljährlihen Schroͤpfens oder Aderlaſſens eine beachtenswerthe 
Warnung veröffentlicht. Derſelbe ermahnt in allerdings ſehr ſtarken 
Ausdrücken die immer bereiten Schröpfer und ſchlagfertigen Aderläſſer, 


mit alleiniger Ausnahme bei Verunglückten und Scheintodten in Ge: | 


mangelung eines Arzteö, in keinem Falle ohne ausdrückliche ärzt— 
liche Verordnung blutentziehende Verrichtungen vorzunehmen. 

* * [Militäriſches.] Heute kamen die Rekruten des Garde: 
Corps, fo weit fie aus dem Bereiche des 6. Armee⸗Corps zu ſſellen 


find, in der Stärke von ca. 400 Mann, hier an, gleichzeitig ein Kom-“ 


mando des 22. Infanterie: Regiments aus Neiſſe, welches dieſe Ne⸗ 
kruten am 30. und 31. nach Berlin führt. Auch die Rekruten aus 
dem Bezirk der 21. Infanterie-⸗Brigade ſind bereits eingetroffen. 

Von tiner Remonte-Commiſſion wurden vor einiger Zeit von dem 
Pferdehändler Stahl hierſelbſt etwa 40 Pferde angekauft und dem 
1. Küraſſier-Regiment zur Verpflegung übecwieſen. Wie verlautet, 
waren dieſe Pferde urſprünglich für das 8. Armee⸗Corps beſtimmt. 

Im Laufe des heutigen Tages will man hier drei franzoſiſche Mi: 
litärs geſehen haben, welche angeblich zu den bei Magenta übergegan⸗ 
genen 11 Mann des 2. Fremden⸗Regiments gebören, und aus der 
boͤhmiſchen Stadt Kollin auf preußiſchen Boden entflohen find, 
um nicht an Frankreich ausgeliefert zu werden. (S. die Correſpondenzen 
aus Glaz und Lewin im geſtrigen Morgenblatt.) 

* S* [Patriotiſches. — Vorſchuß⸗Verein.] Der Vorſland 
der „conſtitutlonellen Reſſource im Weiſs⸗Garten“, der ſich von jeher für 
wohlthatige Unternehmungen aller Art lebhaft intereſſirt, hat auch zu 
der vom biefigen „Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Verein“ zum Beſten hilfs⸗ 
bedürftiger Invaliden aus den Jahren 1813 —15 beabſichtigten Ver⸗ 
loſung eine Partie Looſe übernommen, welche während der Mittwoch⸗ 
Concerte am Ordnertiſche abgelaſſen werden. Bei dem anerkannten 
Wohlthaͤtigkeitsſinn der Geſellſchaft dürfte es an reger Beiheiligung 
nicht fehlen, zumal der Preis eines Looſes, das auf manchen hübſchen 
Gewinn Ausſicht eröffnet, nur 5 Sgr. beträgt. 

In der letzten Ausſchuß⸗Sitzung des „Breslauer Vorſchuß⸗Verelns“ 
erklärte ſich Herr Partikulier Jäckel zur Annahme des ihm durch ein⸗ 
ſtimmige Wahl übertragenen Kaſſtrer-Amtes bereit. Hierauf wurde eine 
Reihe von mehr als 40 Aufnahme⸗Geſuchen theils erledigt, theils 
behufs weiterer Erkundigung vertagt. Die regelmäßigen Zuſammen⸗ 
künfte des Ausſchuſſes finden jeden Freitag im Liebich'ſchen Lokale ftait. 

* [Toleranz.] Nach einer hohen Verfügung der königlichen 
Regierung, dem Herrn Land- Rabbiner Tiktin zur Kenntnißnahme 
mitgetheilt, find die Rectoren der hieſigen Realſchulen neuerdings an: 
gewieſen worden, die jüdiſchen Schüler vom Schreiben am Sonnabend 
und an Feſttagen zu dispenſiren. 


Breslau, 28. Juli. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Am 21. d. M. 
Nachmittags Hinterhäuſer Nr. 23 aus unverſchloſſenem Entree ein wollener far: 
rirter Frauen⸗Oberrock und ein weißer Parchent⸗Unterrock. In der Nacht vom 
23. bis 24. d. M. zu Gabitz Nr. 65 drei Paar Stiefeln mit Sporen, 1 Paar 
Lederſchuhe und 1 Paar Tuchhoſen. Am 26. d. M. Abends Albrechtsſtr. 47 
aus unverſchloſſener Küche 3 weiße Unterröde, einer derſelben mit Krauſe, ein 
braun⸗ und ſchwarzgemuſterter Parchent⸗Unterrock, 1 buntkarrirter Unterrock, 
1 wattirter Unterrock, 1 ſchwarze Sack und 1 Taillenjacke, 1 baumwollenes 
Frauenhemde, 2 roth⸗ und weiß⸗ und 2 brauns und weißkarrirte Schürzen, 
2 blaugedruckte und 1 gelbe Schürze, 1 rothe und weiß⸗ und gelb⸗ und braun: 
karrirtes Halstuch, 3 roihſeidene Kravattentücher, 3 Paar Unterärmel, 1 Unter: 
hemdchen von Spitzengrund, 4 Stück Kragen, 1 Paar weiße Strümpfe, 1 Paar 
Lederſchuhe und I einzelner Zeugſchub, 1 baumwollenes Taſchentuch und roſa⸗ 
ſeidene Hutſchleiſe. Ferner am 26. d. M. Abends einem Herrn während ſeines 
Verweilens in einem der Warteſale des Central-Bahnhoſes ein dunkler Düffel: 
Ueberzieber mit Bukskin gefuttert. In der Nacht vom 26, zum 27, d. M. zu 
Gabitz Nr. 12 aus verſchloſſener Wohnſtube mitlelſt Einſteigens durch das Fen⸗ 
ſter 1 ſchwarzer faſt noch neuer Tuchrock, 1 Paar rothgemuſterte Tuchhoſen, 
I Schwarze Atlasweſte, 1 großes ſchwarzkarrirtes Umſchlagetuch und 1 Lraun: 
karrirte wollene Belldecke. 


Hr. B. Baumeiſter.) 2 Die Schweſtern.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt, nach Varin von Angely. 
(Moritz Günther, Hr. B. Baumeiſter. Grei⸗ 
chen Lieblich, Fräul, Baumeiſter.) 3) Auf 
allgemeines Verlangen: „Ein Silber⸗ 
roſchen.“ Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem 
Hransöſiſcen frei bearbeitet von B. A. Herr⸗ 
mann. (Rosenfeld, Hr. W. Baumeiſter. 
Cliſe, Fräul. Baumeiſter.) 
Sonnabend, den 30. Juli. 21. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Letztes Auftreten des. Ze Günther vor 
ihrem Abgange von bieliger Bühne, „Tann⸗ 
häuſer und der Sängerkrieg auf 
der Wartburg.“ Große romantiſche 
Oper in 3 Akten von R. Wagner. 


Sommertbeater im Wintergarten. 
Freitag, den 29. Juli. Bei aufgeh. Abonne⸗ 
ment. Zum Benefiz des Komilers Herrn 
Guftav Dill, unter gefälliger Mitwirkung 
der drei Zwerge Herren Jean Piccolo, 
ean Petit und Kiß Jäszi. „Der 
alisman.“ Poſſe mit Veſang in 3 Atten 


eige. [597] 
ch glüͤck⸗ 
Frau Agnes, 
geſunden Mäd⸗ 


eſtällt mit den 


Ohren⸗Entzün⸗ 
widme ich, um 


28. Juli 1859, 


amm. 


Verhalten 
dad für f 


Been e Am 26. d. M. Morgens nach 3 Uhr ſtürzte ſich der 
26 Jabre alte ledige Kreisgerichts⸗Aktuar Sch. aus n welcher ſich be⸗ 
ſuchsweiſe hier aufbielt, in einem Anfalle von Irrſinn aus einem 2 Treppen 
boch gelegenen Zimmer eines Hauſes in der Oderſtraße auf das Pflaſter im 
Hofraum hinab, wobei er ſo unglücklich fiel, daß er den rechten Unterarm zwei⸗ 
mal, den linken Oberarm einmal und die rechte Knieſcheibe brach, außerdem 
aber auch noch eine bedeutende Verletzung am Kopfe erlitt. Sch. wurde ſofort 
nach dem Hoſpital Allerheiligen gebracht und dort in ärztliche Pflege genom⸗ 
men; leider ſcheint zur Erhaltung ſeines Lebens wenig Segel u ie: 
Bol: | 


II. Dyherufurth, 26. Juli. [Zur Tages⸗Chronik.] Der Orkan am 
vorigen Sonnabend hat, wie wir nachträglich erfahren, auch hier und dort 
Menſchenleben in Gefahr gebracht. Auf dem Holländer, der hieſigen Herrſchaft 
gehörig, wollte der Pachtmüller Seidel bei den Anzeichen des nahenden Stur⸗ 
mes noch die Mühlenflügel austhüren; dabei war ihm fein zehnjähriger Sohn 
bebilflich. Als derſelbe eine Spließenthür beiſeit legen wollte, erfaßte ihn der 
raſende Sturm und ſtürzte ihn durch eine Lücke der Barriere aus beträchtlicher 
Höhe herab; der Knabe brach beide Arme und trug eine heflige Kopferſchütte⸗ 
rung davon, ſein Leben wird hoffentlich noch gerettet werden. Im ſogenann⸗ 
ten Kreuzwege, der von der Stadt zur Hedwigskapelle führt, ſuchten einige Kin⸗ 
der Schutz unter einer Buche, als auf einmal die nächſtſtehende vom Sturm 
umgebrochen wurde; die Kinder entkamen glücklicher Weiſe der Gefahr. Ein 
beſonderes Spiel trieb der Orkan mit dem Waſſer der Oder, das er in den 
wunderlichſten Formen bald in die Höhe hob, bald in die Tiefe peitſchte. Man 
ein Toben und Brauſen und die Brandung des Meeres en miniature 

auen. 


d Liegnitz, 26. Juli. In Nr. 337 d. Ztg. findet ſich eine angeb⸗ 
liche rg unſeres Artikels vom 13. Juli, die aber namhafte Unrichtig⸗ 
keilen enthalt. Von den an der hieſigen Stadlſchule angeſtellten 19, nicht 20 Leh⸗ 
rern, beziehen gußer Rector und Prorector nur 6 ein Gehalt von 400 Thlr. 
und darüber, während 2 der 11 anderen 255, 4 250 und 5 200 Thlr. erhalten. 
Die Behauptung nun, daß der Etat für die Lehrer in Liegnitz verhältnißmäßig 
am beiten ausgeſetzt ſei, iſt eine Phraſe, die aller Wahrheit entbehrt; wenn aber 
jener Correſp. behauptet, daß ſich, in Folge der oben angeführten angeblich 
günſtigen Beſoldungsverbältniſſe nur 6 zu jener Stelle hätten zu melden brau⸗ 
chen, ſo liegt entweder die totale Unkenntniß ſeinerſeits, oder die Abſichtlichkeit 
klar auf der Hand, den Eindruck unſeres ſtreng wahr gehaltenen Artikels zu ver⸗ 
wiſchen. Was nun die Redensarten von dem Mißtrauensvotum betrifft, fo 
ließe ſich ſo allenfalls argumentiren, wenn ſich nur 1 Lehrer gemeldet hätte, 
es haben ſich aber ſaktiſch nicht 6, ſondern 7 beworben (2 Stellen waren va⸗ 
cant und eine eben erſt beſetzt), darunter Männer, die der Stadt Icon ſeit 
längeren Jahren theils in den öffentlichen Schulen, theils gerade in böberen 
Töchterſchulen mit Anerkennung ihrer Leiſtungen gedient haben. Daß aber 
unter dieſen 7 Bewerbern taugliche Kräfte für jenes Amt waren, beweiſt der 
Umſtand zur Genüge, daß die Schulendeputation, alſo ein Verein Sachverſtän⸗ 
diger, 3 derſelben für die betreffende Wahl vorſchlug, was aber nicht berück⸗ 
ſichtigt wurde. 
Dies iſt unſer letztes Wort in dieſer Angelegenheit. . 

— ———— BEL EEE AERO 


Handel, Gewerbe und Aderan, 


$ Breslau, 28. Juli. [Börſe.] Auf die „Moniteur“⸗Nachricht, daß 
rankreich binnen Kurzem feine Armee auf den Friedensfuß reducire, entwickelte 
ich ein ſehr lebhaftes Geſchäſt mit erheblich höheren Courſen als geſtern. — 
Oeſterreich. National⸗Anleihe von 66% — 67½, Credit von 88 ½ — 90%, wiener 
Währung bis 84 gehandelt. Auch Eiſenbahnaktien, Fonds und Bankaktien gin⸗ 
gm 4 Ene Verhältniß höher, von letzteren ſchleſiſche Bank 76½ Geld 
ohne eber. ? 
$$ Breslau, 28. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen ziemlich behauptet; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. 
Juli 3214 Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 31% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 
31 Thlr. Br., September-Öftober 31 Thlr. bezahlt, 3U% Thlr. Gld., Oltobers 
November 30% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember —, April⸗Mai 1860 —. 

Rüböl unverändert; loco Waare 97 Thlr. Br., pr. Juli 9% Thlr. Br., 
Juli⸗Auguſt 9% Thlr. Br., Auguſt⸗September 9% Thlr. Br., September⸗Oktober 
9% Thlr. Br., 9% Thlr. Gld., Oktober⸗November 10 Thlr. Br., 9% Thlr. Gld., 
November⸗Dezember 10 Thlr. Br., 9% Thlr. Gld. 

Kartoffel⸗Spiritus geringes Geſchäft; pr. Juli 7%, Thlr. Gld., Juli⸗ 
Auguſt 7½ Thlr. Gld., Auguſt⸗September 8 Thlr. bezahlt, September⸗Oltober 
8% Thlr. bezahlt, Oktober⸗November — —, November⸗Dezember — —. ’ 

Zink. Für Godulla⸗Marke wurde heute 6%, Thlr. loco bezahlt. 

Breslau, 28. Juli. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Auch zum heutigen Markte waren die Landzufuhren und Offerten von Boden⸗ 
lägern ſehr gering, am reichlichſten wiederum von Roggen, und haben ſich die 
Preiſe ſämmtlicher Getreidearten bei geringer Kaufluſt ziemlich feit zur Notiz 
behauptet. Von neuem Weizen und Roggen war Mehreres in ſchöner Qualität 
zugeführt, erſterer wurde mit 67—71 Sgr., letzterer mit 46-47 Sgr. bezahlt. 

Weißer gsi 70-73—78—8: 


83 Sgr. 
1 mit 
BT * 


— 


* 


40—45—48—52 
eee 55—60 - 65—73 


” 

f mit Bruch 43—46—50—53 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 
Noe 42 —44—46—-48 „ und 
o 27—30—33—36 „ 
Sir 26—30—33—-35 „ Gewicht. 
Koch⸗Erbſen 55 —60 62-65 „ 
Futter⸗Erbſen 48—50—52—53 „ 


9 
— 


London. 


up: I. Er tonnen mich täglich von 10—1 und 3—6 Uhr, Schmievebrüde 48, Hotel 
- de Saxe, ſprechen. Adreſſen zur Behandlung außer meiner Wohnung (Morgens von 
7-10 Uhr) werden Tags zuvor entgegen genommen. [885] Ludwig Oelsner, Fußarzt. 


Geſuch einer Wirthſchaftsadminiſtrator⸗Stelle 

gegen verhältnißmäßige größere Cautions⸗Leiſtung. 

Ein vielfach erfahrener Landwirth aus beſter Familie, angehender 
20 Jahren in der Provinz und im Königreich Sachſen die Landwirtbſchaſt, auf hier übliche 
rationellſte Weiſe in allen Branchen betrieben, ſowie in den letzlen 16. 
thümlich augeböriges 5 5 Gut bewirthſchaftet hat, worüber er, ſowie über fein moraliſches 
ie vorzügli 
eine Thätigkeit auf einer Herrſchaft oder größeren Beſitzung in der Stelle eines Ad⸗ 
miniſtrators oder Wirthſchaſtsdirektors; entweder gegen ein feſtes Jahrgehalt oder noch lieber 
gegen Tantiéme. — 


ierziger, welcher ſeit 
Jahren ein ihm eigen⸗ 


chſten amtlich beſtätigten Zeugniſſe beibringen kann, ſucht ein größeres 


Je nach Verhältniß der Stelle iſt derſelbe gern bereit eine größere 


geb. v. Bornſtedt. 


om 25. b. M. vollonene cheliche Ver Fteitag, den 29. Juli. 20. Vorſtellung des 
hre am d. M vollzogene eheliche Ver⸗ na Abonnements von 70 Vorſtellun en. 
Siebentes Gaſtſpiel des kgl. Hoſſchauſpielers 
i Baumeiſter, des k. k. 


H. 
5 — Reißmann, verw. v. Sydow, 
Theater⸗Repertoire. 


bindung beehren ſich ergebenſt anzuzeigen: 
N * Hermann Krau > 952 


von Neſtroy. Muſik von Adolph Müller. 
Hierauf, zum zweiten Male: „Die ver⸗ 
wirrten Annoncen, oder: Er bezahlt 
ſeine Schulden.“ Schwank mit Geſang 
in 1 Alt, nach Bäuerlei bearbeitet. 


Elfriede Krauſe, geb, Triepcke. Herrn Wilhelm 
2 ielers Hrn. Bernhard Bau⸗ [927 Schul⸗Anzeige. 
Waldenburg in Schl., den i . 1859. ale RE Baumeifter, dom „ae hen Be 2 5 15 Rage 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 1909] Friedrich⸗Wilbel mi ei 95 8 5 ee 2 abe e Nr. &, 
1 u „Auguſt ſtatt. Anmeldungen wer: 
— han 8 „Das Gage nach Bayard von W. Een ug angenommen von dem conceſſtonirten 


pi 1 Akt, ch 
11 ch. (agnes, Fräul. Baumeiſter, Fink, Privat⸗ und Religionslehrer M. D. Fräukel. 


— —— rann. . 
Amalie Braun, geb. Lehwing. 
Breslau. g Berlin 


„* 


Kaution, gegen Sicherſtellung und Zinſen, ſofort baar zu erlegen. Herrſchaften, welche ge: 

neigt find, einen derartigen zuverläffigen Oberbeamten, welcher alles auſbieten würde, ſich in 

jeder Beziehung die höchſte Zufriedenheit zu erwerben, und damit eine dauernde Stellung zu 

erhalten, ige wollen unter geneigter Angabe der näheren Verhältniſſe und Zeit und 

Ort der perſönlichen Vorſtellung, 560 bezügliche Adreſſe abgeben unter: [609] ; 
H. W, 101, franco poste restante Dresden, 


Waſſerleitungen, 


owobl von Eiſen⸗ als Bleiröhren, werden unter Garantie zweckmäßig ausgeführt von 
1320 2 ; E. F. Ohle's Erben, Breslau, 1 d 17, 


1750 
Ober ſchleſiſche Eiſenbahn. 


Höherem Auftrage zufolge ſollen im Wege der öffentlichen Submiſſioͤn die im Nachſtehen⸗ 
den aufgeführten abgängigen Materialien dem Meiftbietenden überlaſſen werden: 
I. Für Station Breslau 


Weiſs⸗Garten. 


Heute, Freilag, den 29. Juli: erſtes 
Abonnements⸗Konzert der Springer⸗ 
fie Kapelle, unter Direktion des Fönigl. 


uſik⸗Direktors Herrn Moritz Schön. 12176 Pfd. altes Schmiedeeiſen, 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: Sin: 11480 Pid. alte Bahnſchienen, 
altes Schmelzeiſen, 


fonie Nr. 4 von Conradi mit Harfe. 31406 Bid. 


Anfang 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 11453 Pfd. altes Eiſenblech, 
Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr. 11920 Pfd. alte ſchmiedeeiſerne Roſtſtäbe, 
Damen 2% Sgr. 916] 65310 Bid, 9 alt, 5 
W err 7035 Pfd. alte meſſingene Siederöhre, 
Weiſs 5 Garten. 33934 Pfd. oller Eiſenguß, 
Der neue Cyclus von 24 Aenne Ze 98 ale Wagrnachſeh 
15 id us Bil aden m ue 9616 Pfd. ur Fuße alte e ohne Reiſen mit ſchmiedeeiſernen Speichen 
11 f 7 118 und gußeiſernen Naben, 
Garten bei C. Springer zu den bereits 1500 Pd. alte Bohrſpäne, 


bekannten Bedingungen zu haben. [945] 


Fürſtenſtein. 


Sonntag, den 31. Juli, 
Konzert vom Muſik⸗Direktor 


B. Bilſe aus Liegnitz. 


Anſang 4 Uhr. Bei ungünſtiger Witterung im 
Saale. 1944] Kirchner. 5 


71 Pfd. alte Stuhlrohr⸗Abfälle, 
300 Pfd. alte Gummiringe, 
600 Stück alte ſeidene Abheftknöpfe, 
42 Stück alte Vorhängeſchloͤſſer mit Kette, 
8000 Bid. alter Gußfederſtahl, f 
16 Stück alte Locomotiv⸗Achſen mit Rädern ohne Reiſen, 
660 Pfd. ein Treibradreifen. 
II. 125 Station Kattowitz 
2800 Centner altes Brucheiſen. . 1 
Die Gebote find portofrei, verſiegelt und mit der Auficrift: 
„Offerte auf den Ankauf von Material⸗Abgängen“ 


n verſchen. 
zu verſch 1 


Amtliche Anzeigen. 


Für die Station Breslau 


bis zum Submiſſionstermine, den 16. Auguſt 1859 Vormittags 10 Uhr, an das Bureau des 
Belauntmachung. [946] | unterzeichneten Ober⸗Maſchinenmeiſters darelbft 
Deinen; 1 11. Für die Station Kattowitz 


bis zum Submiſſionstermine, den 13. Auguſt 1859 Vormittags 10 Uhr, an den Herrn Ma⸗ 
ſchinenmeiſter Gruſon daſelbſt einzureichen, wo die Offerten in Gegenwart der elwa erſchie⸗ 
nenen Submittenten werden eröffnet werden. Exemplare der Bedingungen, unter denen der 
Verkauf ſtattfindet, können gegen Erſtattung der Copialien in dem Büreau des Unterzeichneten, 
ſowie bei dem Herrn Maſchinenmeiſter Gruſon in Kattowitz bezogen werden. [607] 
Breslau, den 27. Juli 1859. : - 1 
Der Ober⸗Maſchinenmeiſter der Oberſchleſiſchen⸗Eiſenbahn, 
Sammann. 


Königl. Stadt: Gericht zu Breslau. 
Erſte Abtheilung. 
Den 20. Juli 1859, Nachmittags 1 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns J. 
Krambach, Karlsſtraße Nr. 22 hier, iſt der 
kaufmänniſche Konkurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung auf 
den 16. Juli 1859 
ſeſtgeſetzt worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Freyhan hier beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 
auf den 2. Auguſt 1859, Mittags 
12 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 
Wentzel, im Berathungs⸗Zimmer im erſten 
Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 6 
II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen, 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 
bis zum 2. Auguſt d. J. einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs: 
maſſe abzuliefern. 
Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleldiberechtigte Gläubiger des Gemeinfhuldners 
haben von den in ihrem Beſitze befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 
Der dem Urban n oͤrige 
Hy 


eee eee ee eee eee ee eee 
a e Unterrichtsmittel für die Heimatskunde. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und bei Trewendt & Granier, Albrechts⸗ 
ſtraße 39, ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 
für den Elemen⸗ 


Geo raphie von Schleſien tar = Unterricht. 


Siebente vermehrte und verbeſſerte Auflage. 8. 3 Bogen. Mit einer 7 
illuminirten Karte eo. vgefteilt u. en 55 aich b ſatiſtiſch 2 
argeſtellt na einen phyſiſchen und ſtatiſtiſchen 
Schleſien, Verhältniſſen. Ein Leitfaden ur den Unterricht in der — 
Heimatskunde, zunächſt beim Gebrauch der von dem Verf. entworfenen Wandkarte N 
von Heinrich Adamy. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. 
9% Bogen. 1857. Mit der Schulkarte von Schleſien. Preis 6 Sgr. 


Gleichzeitig erſchien in zweiter Auflage, erganzt bis 1857: 


Wandkarte von Schleſien, 


beſonders mit Berückſichtigung der phyſikaliſchen Verhältniſſe. 
Zunächſt für den Schulgebrauch entworfen 
5 von Heinrich Adamy. } 
Nebſt einem Leitfaden für den Unterricht in der Heimatskunde. 
9 Blatt Folio in Farbendruck und 9%, Bogen Text. Preis 2 Thlr. 

2 Sowohl das Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium ven Schleſien, als 
auch die Königlichen Regierungen zu Liegnitz und Oppeln, ſo wie der wohl⸗ 
löbliche Magiſtrat von Breslau haben dieſe Karte den Schulen ihres Departe⸗ 

— ments zur Anſchaffung empfohlen. — Sie unterſcheidet ſich beſonders dadurch vor allen 

ER andern vorhandenen Karten von Schleſien, daß fie durch Buntdruck die Bodengeſtal⸗ 

Gaſthof „zur Burg“ Nr. 108 A. des Hypothe⸗ x tung, die phyſikaliſchen Verhältniſſe der Provinz: Flußgebiete, Tief:, Hoch⸗ und Ges 

kenbuches der Stadt Red abgejehät incl. It birgsland, zur deutlichen Veranſchaulichung bringt, während auch die ſtatiſt.⸗ topogr. 

Inventarium auf 11,910 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. Verhältniſſe auf derſelben die gebührende Berückſichtigung ſinden. . 

zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ Dem Wunſche vieler Lehrer entſprechend, ſind bei dieſer zweiten Auflage die 

gungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll jo politiſchen Grenzen durch ſauberes Colorit markirt, und dennoch, um die Anſchaffung x 

den 4. Okt. 1859 Vorm. 11 Uhr auch den geringer fundirten Schulanſtalten zu ermöglichen, der frühere, in Rückſicht 2 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 2 auf das Gebotene ſchon wohlfeile Preis von 2 Thlr. 20 Sgr. auf nur zwei Thaler 2 

celeb 57 Dee en Neclf 50 Hy⸗ 61 ermäßigt worden. Eduard Trewendt. 

pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung ö 2 

aus den 18 Befriedigung ſuchen, ha⸗ Buam mne 

ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 


2 
2 
2 
— 
2 
— 
2 
2 


AHD 


2 


Annan 


Annen 


Gericht anzumelden. 1551 ie den G. Scholz'ſchen Erben in Brieg ger] [602] ausverkauf. 
Freiburg, den 18. März 1859. D hörende Gaſt⸗ und Kaffeewirthſchaftf Ein Haus in einer Gebirgsſtadt am Ringe, 
Befamntmachnug, [983] . ven Dan 7 155 5 ? grobem er ſich 15 rt 2 Mr 8 
15 f a anzſaal, Kegelbahn und Garten ſoll von] neugebauten Hinterhauſe, das ſich allein au 
Auf ben Nämmerei-Öütern Blam dorf Termin Michaelis d. J. ab anderweitig auf] 1200 Thlr. verzinſt, nebſt Garten, iſt zu ver⸗ 


kaufen. Frankliite Adreſſen unter 8. 71 beför⸗ 
dert die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Eine Wachszieherei mit Bleiche, die ein 
zige am Orte, in einer durchaus katholi⸗ 
ſchen Umgegend, iſt veraͤnderungshalber zu ver⸗ 


kaufen. Frankirte Adreſſen sub M. II. beför- 
dert die Expedition der Breslauer Ztg. 492] 


&" altes und renommirtes Gold⸗ 
und Silberwaaren⸗Geſchäft 
in einer der lebhafteſten und beſten Stra⸗ 
ßen Berlins, ſoll, da ſich der Beſitzer zur 
Ruhe ſetzen will, verkauft werden. Adreſſe: 
N. Katſch, Berlin, Konigsſtraße 18, 
2 Treppen. 1932 


Unverfälſchte Milch und Sahn 
verkauft das Dominium Schwoitſch, 
ohne Unterhändler, Karlsſir. Nr. 3. 931] 


Jeruſalemer (877 
und andern Stauden⸗Roggen 
verkauſt Dom. Poſtelwitz per Bernſtadt. 


4 Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Niemerzeile 9. 


und Schlegenberg ſtehen noch nachſtehende 
geſunde und hochveredelte Schafe zum ſoforti⸗ 
gen freihändigen Verkauſe: a 
in Blümsdorf, 8 Stück volljährige, 9 Stück 
drei⸗ und 7 Stück einjährige Sprung⸗ 
Stähre und 3 Stück Sommerlämmer⸗ 
Stähre, 124 Stuck volljährige Mutter⸗ 
ſchafe, 103 Stück volljährige, 100 zwei⸗ 
und dreijährige und 72 einjährige Schoͤpſe: 
in Schlegenberg, 8 Stück volljährige, 1 
zweijähriger und 2 einjährige Sprung⸗ 
Stähre, 4 Winterlimmer und 4 Som⸗ 
merlämmer⸗Stähre, 66 Stück volljährige 
Mutterſchafe, 117 volljährige, 47 Stück 
— und Zjährige und 25 Stück einjährige 
e 


höpfe. 

Hierauf reflektirende Käufer mögen ſich als⸗ 
bald bei uns melden und womöglich mündlich 
mit der Verkaufs⸗Kommiſſion die Kauſpreiſe 
vereinbaren. Leobſckütz, den 27. Juli 1859. 

Der Magiſtrat. 


Wezen Subhaſtation eines Grundſtücks ſind 
die darauf befindlichen Maſchinen, wie 
nachſtehend ſpecifuirt, preiswürdig zu laufen; 

1 Dampfmaſchine — 6 Pferdekraſt, 

1 Dampfteſſel — 10 Pferdekraſt, 

1 Druck⸗Stärke⸗Trocken⸗Maſchine 
mit eiſerner Trockenmanſarde, 14 Trocken⸗ 
kaſten und kupfernem Trocken⸗Cylinder, 
11 kupferne gravirte Walzen, 

1 gcoul. Perrotine, mit einer Partie Formen 
für Perrotine und Hand, ſowie diverſe 
kupferne Keſſel ꝛc. ꝛc. 

Dieſe Gegenſtände find ſämmiſich neueſter 
Conſtruction, und wird dieſe vollſtändig mit 
nöthigen kupfernen Röhr⸗ und Wellen⸗Leitungen 
eingerichtete Fabrit im Ganzen oder auch im 
Einzelnen verkauft, Ein Reflectant zur ſerne⸗ 
ren hieſigen Betreibung der Fabrik würde auch 
das Grundſtück billig erſtehen. Frankirte Adreſſen 
unter A. B. 44 befördert die Expedition der 
Breslauer Zeitung. 13431 

herren und Bauunterneh⸗ 
e ich als das dauerhaſteſte 
und preismäßigſte Dachdeckungs⸗ Material den 
von — Abrecı u a bezogenen 
atent⸗Asphalt⸗ ’ : 
ſowie Mepbalk⸗ Dach Lack in Tafeln. 
Ewald Müller in Breslau, 
1930] Albrechtsſtraße 15. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


drei Jahre verpachtet werden. x 
Ein nicht ganz unbemittelter und tüchtiger 
Gaſtwirth dürſte bei Uebernahme dieſer Pachtung 
wohl ſeine Rechnung finden, da nahe der Stadt 
belegen, im Som mer durch die ſehr ſtark be⸗ 
ſuchte und zur Beſitzung gehörende Bade⸗ 
Anſtalt vielfacher Verkehr herbeigeführt iſt. 
Hierauf Reſlektirende wollen ſich gefälligſt bald 
wenden an Nud. Trantwein, 
[493] Vormund der Scholz ſchen Erben. 


Oberbrenner. — Die unter W. H, ans 
noneirte Stelle iſt beſetzt. 604] 


Gaſthofs-Empfehlung. 

Einem hohen Adel, allen geehrten Reiſenden, 
ſowie einem reſp. Publikum erlaube ich mir 
hiermit die ergebenſte Anzeige zu machen, daß 
ich ſeit dem 6. Juli d. J. den 


Gaſthof zum goldu. Löwen 


hieroris käuflich übernommen habe. 

Da ich dieſen Gaſthof nun ganz comfortable 
habe, ſo bitte ich, mir das früher in Schönau 
jo vielfach geſchenkte Vertrauen auch am hieſi⸗ 
gen Platze angedeihen zu laſſen, indem es mein 
eifrigſtes Beſtreden fein wird, allen billigen und 
zeitgemäßen Anforderungen zu entſprechen. 

Löwenberg, den 12. Juli 1859. 

[322] C. Endler. 


Bekanntmachung. (598 
Wegen Veränderung des Wirth⸗ 
ſchafts⸗Betriebes iſt cin faſt neuer 
Piſtoriusſcher Brenn: Ap: 
parat nebſt eiſernem Goͤpelwerk auf 
dem Dominium Trembatſchau 
zu verkaufen. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt das fürstliche Rent⸗Amt hierſelbſt. 
Poln.-Wartenberg, d. 26. Juli 1859. 


tu 
geflammt und carrirt, offeriren billigft 


M. u. E. Kauffmann, Plüſch⸗ 
Fabrikanten, Berlin, Königsstr. 16. 


Echten Peru⸗Guano 
empſing in Commiſſion und offerirt billig⸗ 
ſtens: Bruck, 


[902] Ring Nr. 34, 2 Treppen. 


egante - * 
Garten⸗Möbel u. Kr 8 
im neuen Wei er 


Sbbweibnigerüraße Nr 30-31, 


Neue hölländiſche Heringe 
empfing in vorzüglich ſchöner Qualität und empfiehlt: 601] 
Carl Straka „ Albbrechtsſtraße der könig. Bank gegenüber, 
Mineral⸗Brunnen⸗ und Delikateſſen⸗Handlung. 


[934] Gefunden in in der E iqueu: 
wurde ein Beutel mit Geld. Der rechtmäßige Rum und Sin DE acer: 
Eigenthümer kann ſich melden beim 3 Deſtillateur, wird f fort in einer 

Wurſtfabrikant Hartmann, Neuſcheſtr. 63. Hab eee Rum. und Eſſig⸗ Ebert 


Meine ſeit 14 Jahren hier beſtehende Fabrik in Troppau aufgenommen. Offer. 


Glanzwichs⸗Fabtil ten werden franco unter Adreſſe der 
befindet ſich nicht mehr Ohlauerſtraße 65, Otto Schüler ſchen Buchhandlung in 
ſondern in meinem Hauſe 938] Troppau erbeten. 1580] 


D kt⸗ 1 i 
i een 2 RE * Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Tauben. C. Jacob. 

. Eine gut möblirte Stube 
lige⸗Geiſiſtraße Nr. 18. 

Ein Stall für zwei Pferde nebſt zwei Remi⸗ 
ſen und einer Kellerſtube iſt in der Roſen⸗ 
thaler⸗Straße Nr. 1 an kinderloſe Leute ſofort 
zu vermiethen. Nähere Nachricht daſelbſt eine 
Treppe hoch. . [914] 
Sr eue-Schweipnigerftraße Nr. 1 find die frür 
heren geräumigen Conditorei⸗Lokalitäten in: 
Ganzen, oder getheilt in lleineren Gewölben, 
oder Comptoirs zu vermiethen. [935] 
8 Ping 16 ſind freundliche Wohnungen 
von 40 bis 130 Thlr. zu vermiethen. [936] 


ermin Michaelis d. J. find Albrechtsſtraße 

Nr. 35 im Hinterhauſe der I. u. 2. Stock, 
jeder aus 5 Stuben, Küche nebſt Zubehör be⸗ 
ſtehend, zu vermiethen. Näheres im Comptoir 
par terre rechts. [879] 


Jauengienftr, 57, 3 Tr., iſt ein Zimmer mös 
blirt oder unmöblirt ſofort zu beziehen. 


Wobnungen von 200 und 300 Thlr. ſind zu 
vermiethen. Näheres Riemerzeile b 407 
48 


1 Treppe. 
Tauenzienplatz Nr. 12 
J abe Hätte 


zu vermiethen Hei⸗ 
[928 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


Di Stelle eines Religions⸗Leh⸗ 
rers, Vorbeters und Schläch⸗ 
ters if hierorts vacant und kann dieſe 
unter Umſtänden ſofort beſetzt werden. 
Fixirter Gehalt iſt 300 Thaler jährlich. 
Qualificirte Bewerber wollen ihre Mel: 
dungen und Atteſte an den Vorſtand por⸗ 
tofrei einſenden. — Reiſekoſten werden nur 
dem, der von uns engagirt wird, erſtaltet. 
Reichenbach i. Schl., den 4. Juli 1859. 
1926] Der Vorſtand 
hieſiger Synagogen⸗Gemeinde. 


Eins Bonne aus der franz. Schweiz, die als 
ſolche 3 Jahre in meinem Haufe fungirt 
hat und ſehr geübt im Nähen iſt, ſucht ein an⸗ 
deres Engagement. Auf frank. Anfragen ertheile 
ich gern nähere Auskunft. * 
Oberamtmann Bieler, ge, Nobiling. 
Saleſche bei Leſchnitz in Oberſchl. [553] 
Ein junger Mann, moſaiſch, der das Gym⸗ 
naſium abſolvirte und einige Jahre als 
Lehrer an einer öffentlichen Schule gewirkt hat, 
wünſcht eine Hauslehrerſtelle, zieht jedoch 
eine ſolche vor, wo er zugleich Gelegenheit hätte, 
ſich im Geſchäfte auszubilden. Gef. Offerten 
werden sub A. K. poste restante fr. Koſel 
OS. erbeten. 1575] 


Ein Wirthſchaftsbeamter, 


verheirathet, der deulſchen und po'n. Sprache 
mächtig, mit den beſten Zeugniſſen verſehen, 
welcher auf großen Gütern, in letzterer Zeit 
9 Jahre an einem Orte conditionirte und we⸗ 
gen Verpachtung eines Gutes außer Thätigkeit 
iſt, wünſcht unter beſcheidenen Anſprüchen bal⸗ 
digſt eine Stellung. Nähere Auskunft ertheilt 
Partikulier Friede in Breslau, Weidenſtr. 31. 


Ein junger Mann mit einer ſchönen 


und deutlichen Handſchriſt, der polniſch 
ſpricht, kann als Eleve bei einem Hüt⸗ 
tenwerke in Oberſchleſien bald oder von 
Michaelis d. J. ab angenommen werden. 
Näheres Agnesſtraße 12, 1. Etage. [929] 


iſt von Michaelis d. J. ab die 
der dritten Etage zu vermiethen. 


An Landecks Heilquellen, 


ganz in deren Näbe, find in einem ſchönen, 
roßen Garten trodene, mit vielen Bequemlich⸗ 
eiten verſehene große und kleine Zimmer, auch 


Handlungs⸗Lokale 
mit Glasſchränken 


äußerſt billig zu vermiethen und Näheres bei 
E. Hübner im „Burggraf“ zu Bad Landeck 
zu vermiethen. [562] 

. Zu vermiethen, [181 
Termin Michaeli beziehbar, Herren⸗ und Ni⸗ 
folaijtraßen:Cde Nr. 26 eine Wohnung, be⸗ 
ſtehend aus geſchloſſenem Entree, 4 Zimmern, 
nach vorn gehend, Küche, Keller und Bodens 
raum. Näheres im Comptoir, Herrenſtr. Nr. 2. 


Köhlich’s Hötel garni 
zum Palmbanm, 


Albrechtsſtraße , Schuhbrücken⸗Ecke, 
I., II. und III. Etage, bequem und geihmad+ 
voll eingerichtet, wird der gütigen Beachtung 
eines reſp. reiſenden Publikums empfohlen. 

Bitte auf obige Firma zu achten, da Köhlich 
und König zu oft durch Droſ kenkutſcher vers 
wechſelt wird. 3 

Für reine Bettwäſche wird gewiſſenhaſt 
garantirt und iſt ſolche bei mir noch nie nach⸗ 


gerollt worden. } [569] 
C. Köhlieh. 


33. König's Hotel garni, 33. 
Albrechtsſtraße 33, 


comſortabel renovirt, wird geneigter 
33. Sean angele zentlichſt 33 + 


Preiſe der Cercalien ꝛc. (Amtlid.) 
Breslau, den 28. Juli 1859. 


Ein junger Mann, der das Ledergeſchäft in 
einer größeren Provinzialſtadt Schleſiens 
erlernt hat, auch mit Comptoirarbeiten vertraut 
ift, ſucht bald oder zu Michaelis d. J. ein En⸗ 
gagement. 1939) 
Offerten werden erbeten unter Chiffre B. . 
poste restante Pleschen Großh. Poſen. 


Eine junge englische Dame 
aus London, welche musikalisch ist und 
bereits zwei Jahre in Deutschland zu- 
gebracht hat, sucht zum 1, October 
ein Engagement als Gesellschafterin 
einer Dame oder eines jungen Mäd- 
chens. Adresse: M. B. Expedition 
der Breslauer Zeitung. 599 


feine,  mittle, ord. Waare. 

— Doerauffichtö:träulem = Weizen, weißer 73 — 8) 62 43-49 Sgr. 
Bei einem General- Pächter kann ein dülo gelber 69— 73 60 41-48 „ 
feines, gebildetes Mädchen aus anſtändi⸗ ] Roggen 45 — 46 43 40-42 „ 
ger . von freundlichem Aeußeren Eerſte 32— 34 28 21—26 „ 
ein ſehr annehmbares Unterkommen fin⸗ Hafer. . 31-33 29 20-25 „ 
den, wenn es verſteht den Madchen im Erbſen. . . 50 — 0 50 40-48 „ 
Alter von 4—7 Jahren den erften Um: ] Hrennerweiſen — . r 34-48 „ 
terricht zu ertheilen, und wenn ſich daſ⸗ Raps 69 66 2 
Winterrübſen 60 u 


60 65 
Kartoffel⸗Spiritus 8 ½ Thlr. bez. 
27. u. 28. Juli Ab3.I0U, Ng. CII. Nchm. l. 

| Suftbrud bei oe 7 97 Sa, age, 


felbe als Gehilfin der Hausfrau in der 

Wirthſchaft nützlich machen will. 

Auftr. u. Nachw.: Kfm. M. Felsmann, 
Schmiedebrücke 50. 606] 


5 Luftwärme 15,6 4 908 | 

e. 1 gebildete junge Dame wird als] Thaupunkt 1 69 2 79 45 95 
Geſellſchafterin für die Tochter einer | Dunſtſattigung a0pCt. Sept. Ey Gt 
EI reihen Gutsbeſitzer⸗Familie geſucht, — | Wind S SW 
Wetter heiſer Sonnenblicke Sonnenblide 


Auftr. A. Wierskalla, Val r 


nadierſtraße 27. 3 Wärme der Oder + 18,0 


Breslauer Börse vom 28. Juli 1859. Amtliche Notirungen. 


gold und Papiergeld. Schl.Pfab.Lit.A.ı4 | 92% B. Neisse-Brieger. 

Dukaten 93% B. | — ol. 89 6. [Narschı-mak 10. 

Louisd’or ..... 1098, Schl. Rust.-Pfdb.4 | 92% B. dito Prior. 4 — 

Poln. Bank.-Bill. 76% G. Schl. Pfdb. Lit. B. 4 92% G6. dito Ser, IV. 5 — 
Oesterr. Bankn. — Schl. Rentenbr., 4 | 90% C. | Oberschl. Lit. 485118 f G 
dito öst, Währ. 84B, Posener dito. 4 | 88% 6. dito Lit. 3.3 112% B- 

Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito I C037 118 ½ C0. 
Freiw. St.-Anl. 4 67 , 6. Ausländische Fonds, dito Prior. Obl 4 84 U. 2 
Pr -Anleihe1850.452| 97% d. rem. Pfandbr..4 | ®54G. | dito dito 4% 856 
dito 18524441 97% G, | dito neue kan! | 35%G. | die de 37 72% B. 

dito 1854 18560 97% G. |Poln. Schatz: Ob.! — Rheinische... — 
Preuss. Aul. 1859/5 102 ½ 6, | Krak.-Ob.-Obl. . 4 — RKosel-Oderberg. 4 404 8 
Präm.-Anl. 1884/3115 % G, || Oester. Nat.-Anl. 5 | 66%G, || dito Prior- Ohl. 4 22. 

$t.-Schuld-Sch. [352] 837, B. Eisenbahn-Aotien. dito to % — 

Dreh le SE 7 15 = SFT [| 87%». | dito Stm. | — 

1 ito 4ı Fi ito „Em. — 0 0 . 
Posener Pfandb. Fi 100% B. || dito Prior.-Obl.|4 | 834 B. . 38 7 K. 

dito Kreditsch.\4 | 86%, U. dito dito 1474| 87 f B. Mine 5 

dito dito 34] 854.6, Köln-Mindener . 3, — Schl 21. K. 7 bare 

Fr.-WIh.-Nordb. a ln 8 76% 6. 


* 8446. |Wecklenburger 4 2 | | 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


ze 


